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J S Darkeigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.

Der Manlkorb im Reichstage.
Der bürgerliche Parlamentarismus entwickelt ſich prächtig.

Als gewaltige Waffe des Volkes gegen Ungerechtigkeit, Unfähig-
keit und Ueberhebung der regierenden Faktoren gedacht und
ins Leben gerufen, iſt er allgemach zu einer Waffe t das
Volk, zu einem Mittel der Unterdrückung der Volksrechte
und Volksmeinungen, zu einem Zwinguri für die Herrſchenden
geworden. Als das Bürgertum noch ſtolz war auf ſeine demo-
kratiſche Geſinnung, als das Jdeal der Volksbefreiung die
führenden Geiſter des freigeſinnten Bürgertums bei ihrem
Handeln leitete, als ſie ihren Stolz noch darin erblickten, die
Ueberreſte des Mittelalters mit kräftigen Schlägen in Wort
und Schrift zu zertrümmern, da vereinigten ſich alle reformie-
renden Kräfte zum gemeinſamen Wirken im Parlamente. Und
wenn es auch nie ſeit Beſtehen der modernen Volksvertretungen
eine Zeit gegeben hat, in welcher nicht auch die reaktionären
Unken eine gewichtige Rolle in den Parlamenten ſpielten, ſo
war der Geiſt des Liberalismus doch ſo übermächtig, daß die
Reaktionäre nicht dauernd die führende Rolle einnehmen konnten.
Junker, Pfaffen und Philiſter mußten vielmehr der parla-
mentariſchen Freiheit wichtige Zugeſtändniſſe machen, ſo wider-
willig ſie ſich dazu auch verſtehen mochten.

Das wichtigſte parlamentariſche Recht beſteht, ganz abgeſehen
vom Schutz der jeweiligen Minderheitsparteien
durch die parlamentariſchen Geſchäftsordnungen, in der Jmmu-
nität der Abgeordneten, alſo in der Straffreiheit für
ihre warlamentariſchen Reden und die Berichte über dieſelben.
Den Mitgliedern des Deutſchen Reichstags und der bundesſtaat
lichen Landtage iſt die Jmmunität, die Unverletzlichkeit, zu
geſichert durch S 11 des Strafgeſetzbuches und Artikel 30 der
Reichsverfaſſung. Darnach dürfen die Abgeordneten wegen der
in Ausübung ihres Berufs gethanen mündlichen, ſchriftlichen
oder ſymboliſchen Aeußerungen nicht außerhalb der Verſamm-
lung zur Verantwortung gezogen werden. Die Jmmunität der
Berichte über parlamentariſche Verhandlungen iſt gewähr-
leiſtet für den Reichstag durch Artikel 22 der Reichsverfaſſung
und für die Landtage durch S 12 des Strafgeſetzbuches. Dar-
nach ſind „wahrheitsgetreue Berichte“ von jeder ſtrafrechtlichen
Verfolgung frei.

Das letztgenannte Recht iſt ſchon längſt dem Volke weg-
eskamotiert worden durch die Auslegung der einſchlägigen
Beſtimmungen. Während die Jmmunität allen wahrheits-
getreuen Berichten zu teil werden ſoll, iſt ſie auf wortgetreue
Berichte beſchränkt worden, und als „wortgetreu“ werden nur
ſolche Berichte betrachtet, welche eine ganze Sitzung umfaſſen,
alſo ein kleines Buch füllen müßten. Noch heute ſteht in der
Verfaſſung unverändert, wahrheitsgetreue Parlaments- fuhr dann fort:
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berichte ſeien unbedingt ſtraffrei. Trotzdem darf kein Blatt
wagen, in gewiſſen Fällen wahrheitsgetreue Berichte zu ver-
öffentlichen, weil die famoſe gerichtliche Auslegung aus dem
Begriff „wahrheitsgetreu“ etwas ganz anderes gemacht hat.

Neuerdings, namentlich ſeit der Zentrumsgraf, Küraſſier-
major und Bergwerksbeſitzer Balleſtrem auf dem Präſidenten-ſuhle des Reichstages ſitzt, iſt nun auch die zweite Hälfte der

Jmmunität, nämlich die für die Reden der Abgeordneten, illu-
ſoriſch gemacht worden. Nicht etwa, daß Artikel 30 der Ver-
faſſung geändert worden wäre! O nein; zu ſo rohen Mitteln
greifen unſere Staatsmänner nicht mehr gern ſie verhindern
aber einfach die freie Meinungsäußerung. Kurz nach Weih-
nachten kam es deshalb ſchon zu einem ſchweren Konflikt
zwiſchen Balleſtrem und unſerem Parteigenoſſen Vollmar.
Balleſtrem wollte nicht dulden, daß Vollmar die Krupp-Affaire
erörterte, obwohl eben zuvor von Zentrumsleuten das Swine-
münder Kaiſertelegramm an den bairiſchen Prinzregenten leb-
haft kritiſiert worden war. Am Montag kam es aus ähnlichem
Anlaſſe zu einem noch heftigeren Zuſammenprall zwiſchen
Balleſtrem und Genoſſen Kunert, dem Vertreter unſerer
Stadt und des Saalkreiſes.

Früher, im Frühſommer 1899, hatte Balleſtrem ausdrücklich
noch erklärt, daß die im Reichsanzeiger veröffent-
lichten Reden Wilhelm II. im Reichstage zur Erörterung ge
langen könnten. Nun hatte er zwar nicht das mindeſte Recht,
eine derartige Einſchränkung der Redefreiheit vorzunehmen;ſchon dieſe Ecſchränkang war vielmehr ein kraſſer Willkürakt

Balleſtrems geweſen aber er verſtopfte doch nicht vollſtändig
das Ventil der Meinungsäußerung. Und als damals von un-
berufener Seite es kam eine ſehr hochgeſtellte Perſönlichkeit
im Verwaltungsdienſte des Reichstages in Betracht die Er
klärung Balleſtrems im Stenogramm eigenmächtig gefälſcht
worden war im Sinne noch weiterer Einſchränkung der Rede-
freiheit, da proteſtierte Balleſtrem auffällig lebhaft und ſtellte
den urſprünglichen Wortlaut ſeiner Rede wieder her. Jetzt
iſt auch er längſt umgefallen; er byzantinert. Bei Vollmar
handelte es ſich um eine „im Reichsanzeiger veröffentlichte“
Rede; trotzdem ließ Balleſtrem ihre Erörterung nicht zu. Und
dem Genoſſen Kunert verbot er ſchlechterdings die Kritiſierung
der Truppenführung bei Manövern durch den Kaiſer.

Schon am vorigen Sonnabend war es zwiſchen Kunert und
Balleſtrem bei dieſer Gelegenheit zum Konflikt gekommen. Da
aber Kunert ſein anderweites Material zur Sprache bringen
wollte, fügte er ſich. Am Montag wich er dagegen nicht aus
ſondern zwang den Mehrheits-Präſidenten, ſich der Welt ohne
Feigenblatt zu zeigen. Entwickelung und Abſchluß des Kon-
fliktes ſind ſo charakteriſtiſch für den im Parlamente und bei
den Brotwucher Parteien herrſchenden Geiſt, daß wir das
Jntermezzo nach dem nunmehr vorliegenden Stenogramme
wiedergeben wollen.

Kunert hatte vorher nachgewieſen daß ſein Thatſachen-
Material über Soldatenſchindereien von den anweſenden Ver-
tretern der Regierung nicht hatte widerlegt werden können; er
berührte dann die in Ausſicht ſtehende Heeresvermehrung und

[Nachdruck verboten.48]

Dokre-Dame in Paris.
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Die Zigeunerin tanzte; ſie ließ das Tamburin auf der Spitze
Hres Fingers kreiſen und warf es in die Luft, während ſie be-
jende, leicht, fröhlich und ohne das Gewicht des furchtbaren
Blickes zu fühlen, der von oben auf ihr Haupt fiel, provenca-
liſche Sarabanden tanzte.

Die Menge wogte um ſie her:; von Zeit zu Zeit ließ ein
Mann, der mit einer gelbroten x herausgeputzt war, den
Kreis ordnen; dann trat er zurück, ſetzte ſich wenige Schritte
von der Tänzerin auf einen Stuhl und nahm den Kopf der
z auf ſeine Knien. Dieſer Menſch ſchien der Begleiter der

igeunerin zu ſein. Claude Frollo vermochte von der Höhe,
wo er ſich befand, ſeine Züge nicht zu erkennen. Von dem
Augenblicke an, wo der Archidiakonus dieſen Unbekannten be-
merkt hatte, ſchien ſich ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen ihm und
der Tänzerin zu teilen, und ſein Blick wurde immer düſterer.
Plötzlich wandte er ſich weg, ein Zittern durchlief ſeinen Körver.
„Wer iſt dieſer Mann murmelte er zwiſchen den Zähnen,
rich hatte ſie doch ſtets allein geſehen

Dann verſchwand er wieder unter der gewundenen Wölbung
der Wendeltreppe und ſieh hinab. Als er vor der halb-
geöffneten Thür der Glockenſtube vorbeiging, ſah er etwas, das
ihn ſtutzig machte: er bemerkte Quaſimodo, der in eine Oeff-
nung der ſchiefergedeckten Schutzdächer, welche ungeheuern Ja-
louſien gleichen, gebückt war, und daß er auf den Platz hinab-
ſchaute. Er war in eine ſo tiefe Betrachtung verſunken, daß er
auf das Voruübergehen ſeines Adoptivvaters nicht acht hatte.
Sein wildes hatte einen eigentümlichen Ausdruck: es war
ein entzückter und ſanfter Blick.

„Das iſt doch ſeltſam!“ murmelte Claude. „Jſt, es die Zi-
geunerin, nach der er ſo hinſieht?“ Er ſtieg weiter hinab. Nach

Sarabande: ein altſpaniſcher Volkstanz mit Geſangs und
Qaſtagnettenbegleitung.

eeerroeJ
Meine Herren, nun war es mir vorgeſtern (am Sonnabend)

verſalgt durch das Eingreifen des Präſidenten, die letzten vier
Kaiſermanöver in ihrem Zuſammenhange mit der Perſon des
Kaiſers einer unbedingt nötigen Kritik zu unterziehen. Der
Herr Präſident iſt dem vorgeſtern wiederholt entgegen-
getreten in Nachahmung des Grundſatzes: sic Vvolo, sie
jubeo.*) (Obo! rechts.)

M. H., anders war es nicht. Der ſtenographiſche Bericht
zeigt das. Leſen Sie es nachl Man kann aber gewiſſe
Vorkommniſſe nicht erwähnen, man kann die Kaiſermanöver
nicht kritiſieren und dabei diejenige Figur ignorieren, die im
Zentrum der ganzen Sache und ihrer Zuſammenhänge ſteht,
das geht eben ohne den Kaiſer nicht.

M. H., was jedes elendeſte, was jedes lumpige Winkel-
blatt thun kann, und was in jeder öffentlichen Ver-ſammlung rechtlich möglich i im Beiſein der Poli-
zei, im Beiſein der Staatsanwaltſchaft, das iſt hier
im deutſchen Parlament nicht verſtattet, dafür hat der Reichs
tag keine Stätte
(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Große Bewegung

rechts und in der Mitte. Glocke des Präſidenten.)
Präſident: Herr Abgeordneter! Was hier im Reichstag

geſtattet iſt, beſtimmt die Geſchäftsordnung und nach der
Geſchäftsordnung, wenn nicht etwas Beſonderes darin ſteht,
der Präſident, und dabei bleibt es!

(Bravo
Und wenn Sie dreimal ſagen: sie Volo, sic jubeo, ſo wird
immer der Präſident das thun, was ihm ſein Gewiſſen und
ſeine Amtspflicht vorſchreibt

(Lebhaftes Bravo),
und ich bitte Sie nochmals, nicht die Truppenführung
Seiner Majeſtät zu kritiſieren und in den Be
reich Jhrer Erörterungen zu ziehen.

(Bravo! und Sehr richtig
Kunert, Abg. Herr Präſident, Sie geſtatten mir, darauf

zu erwidern, daß ich glaube aus Jhren Worten zu vernehmen,
aß hier manches geſtattet iſt: man kann den

Namen Gottes anrufen, aber den Namen Wilhelms II.
im Zuſammenhang mit den ſogenannten Kaiſermanö-
vern nicht!

(Große Unruhe rechts und in der Mitte. Glocke des
Präſidenten.)

Präſident: Herr Abgeordneter, ich rufe Sie hiermit zur
Ord nung, weil Sie auf ganz unpaſſende Weiſe
erſtens den Namen Seiner Majeſtät erwähnt haben
und zweitens meine Amtsführung kritiſiert haben.
(Beifall.)

Kunert, Abg.: Meine Herren, die Redefreiheit iſt das
Palladium des Reichstages, und dieſe Freiheit, dieſen

dürfen wir nicht antaſten laſſen. Die Redefrei-
ieſe

Schu
heit iſt auch insbeſondere das unveräußerliche Recht des
einzelnen Abgeordneten. Allein wie liegen hier die Dinge

Derjenige Mann, der als Präſident dieſes Stück
der Verfaſſung zu ſchützen die Pflicht hat, er, der be
rufen iſt, dieſes Recht unparteiiſch zu ſchirmen, er
ſchützt und ſchirmt dieſes Recht nicht, nein, er
zertritt es unter ſeinen Füßen.

Hoe volo, sie jubeo sit pro ratione voluntas.Ein Zitat aus den Satiren Juvenals. Es heißt: Jch will's;
alſo befehle ich's; ſtatt Grundes diene der Wille.

Verlauf weniger Minuten trat der ſorgenvolle Archidiakonus
durch die Pforte unten am Turme auf den Vlatz hinaus.

„Was iſt denn aus der Zigeunerin geworden ſagte er, in
dem er ſich unter die Gruppe der Zuſchauer miſchte, welche
das Tamburin herbeigelockt hatte.

„Jch weiß nicht,“ antwortete einer ſeiner Nachbarn, „ſie iſt
eben erſt verſchwunden. Jch glaube, ſie iſt in das Haus gegen
über gegangen, wohin man ſie gerufen hat, um einen Fandango
zu tanzen.“

Anſtatt der Zigeunerin ſah der Archidiakonus auf dem näm-
lichen Teppiche, deſſen Arabesken eben erſt unter der phan-
taſtiſchen Bewegung ihres Tanzes ineinander ſchwammen, nur
noch den roten und gelben Mann, der, einige Heller für ſich
zu gewinnen, mit eingeſtemmten Armen, zurückgebogenem Kopfe,
rotem Geſichte und vorgeſtrecktem Halſe, einen Stuhl zwiſchen
den Zähnen, im Kreiſe herumging. Auf dieſem Stuhle hatte
er eine Katze feſtgebunden, welche ihm eine Nachbarin geliehen
hatte, und die ganz erbärmlich maute.

„Bei der heiligen Jungfrau!“ rief der Archidiakonus in dem
Augenblicke, wo der Gaukler, dicke Schweißtropfen vergießend,
mit ſeiner Stuhl- und Katzenpyramide an ihm vorüberging,
„was macht Meiſter Peter Gringoire da

Die ſcharfe Stimme des Archidiakonus verurſachte dem armen
Teufel einen ſolchen Schrecken, daß er mit ſeinem Kunſtwerke
das Gleichgewicht verlor, und daß Stuhl und Katze durchein
ander und unter gewaltigem Lärm der Umſtehenden auf deren
Köpfe fielen.

Wahrſcheinlich hätte Meiſter Peter Gringoire (er war es
nämlich) eine fatale Rechnung mit der Nachbarin der Katze
und allen geſchundenen und zerkratzten Geſichtern ringsumher
auszugleichen gehabt, wenn er ſich nicht ſchleunigſt die Ver
wirrung zu nutze gemacht hätte, um in die Kirche zu flüchten,
gen ihm zu folgen Claude Frollo ein Zeichen gegeben

atte.
Die Kathedrale war ſchon finſter und öde; die Seitenſchiffe

lagen in Dunkelheit gehüllt da; die Lampen in den Kapellen
begannen wie Sterne zu leuchten, ſo nächtig wurden die
Wölbungen. Nur die große Roſette der Vorderſeite, deren
tauſendfaches Farbenſpiel von einem horizontalen Sonnenſtrahl

Name eines altſpaniſchen Nationaltanzes mit nach und
nach ſchneller werdendem Tempo.

durchleuchtet war, glänzte wie ein Diamantenſtern in de
Dunkelheit, und warf, ihr ſchimmerndes Abbild auf die Gegen
ſeite des Schiffes a Als ſie einige Schritte gethan hattenlehnte ſich Dom Claude an einen Pfeiler und c Gringoire
ſtarr an. Doch fürchtete Gringoire dieſen Blick nicht; er
ſchämte ſich aber, von einem würdigen und gelehrten Manne
in dieſem Poſſenreißerkoſtüm überraſcht worden zu ſein. Der
Blick des Prieſters hatte nichts Spöttiſches und Jroniſches er
war ernſt, ruhig und durchdringend

Der Archidiakonus brach das Schweigen zuerſt.
„Tretet näher, Meiſter Peter. Jhr ſollt mir über viele

Dinge Aufklärung geben. Zuerſt ſagt mir, wie kommt es, daß
man Euch ſeit nahezu zwei Monaten nicht geſehen hat und
jetzt in dieſem ſchönen Koſtüme, wahrhaftig! halb gelb, halb
h wie einen Apfel von Caudebec auf den Gaſſen wieder
indet?“

„Geſtrenger Herr,“ ſagte Gringoire mit kläglicher Stimme,
„es iſt in der That ein wunderbarer Aufputz, und Jhr ſeht
mich darum beſchämter als eine Katze, der ein Flaſchenkürbiß
auf den Kopf gebunden wurde. Es iſt recht übel von mir ge-
than, ich fühle es, die Herren Scharwächter in die Lage zu
bringen, den Rücken eines pythagoräiſchen Philoſophen, der ſich
unter dieſer Jacke verbirgt, mit Stockprügeln regalieren zu
müſſen. Aber was wollt Jhr, mein r 7 Meiſter?
Die Schuld daran liegt an meinem alten Wams, das mich feige
zu Winters Anfang unter dem Vorwande im Stich gelaſſen
hat, daß es in Lumpen zerfiele m en e im Korbe
des Lumpenſammlers ein Ruheplätzchen finden müſſe. Was
anfangen Die Ziviliſation iſt noch nicht auf dem Punkte an
gekommen, um ganz nackt herumſpazieren zu können, wie der
alte Diagones wollte. Nehmt dazu, daß ein ſehr kalter Wind
wehte, und daß man wahrlich nicht verſuchen kann, im Monat
Januar dieſen neuen Schritt auf dem We f Humanität
erfolgreich unternehmen zu laſſen. Dieſes Kleid bot ſich mir
dar, ich habe zugegriffen und meinen alten ſchwarzen Kittel
aufgegeben, der für einen Hermesjünger, wie ich bin, viel zu
wenig hermetiſch verſchloſſen war. Darum ſeht Jhr mich im
Komödiantengewande, wie den heiligen Geneſt. Freilich iſt's

awſchweifnng: aber Apollo hat ja beim Admet die Schafe
gehütet.“

„Jhr treibt da ein ſchönes Handwerk!“ entgegnete der Archi
diakonus.



wahr! bei den ialdemokraten. Große Unruheu in der Mitte bei den Nationalliberalen
Glocke des Präſidenten.)

Präſident: Herr Abgeordneter, ich rufe Sie zum
zweitenmale zur Ordnung wegen unberechtigter
Kritik meiner Anordnungen (Lebh. Bravo.)
ß V u Jräſident, ich geſtatte mir, weiter zu
emerken, n em, was

und mache Sie aufmerkſam auf die ge
n Folgen.

Prä
ſchäftsordnungsmäßigeKurert, b Se wohl, Herr Präſident! nach dem,
was ich jetzt in dieſem Moment und vorgeſtern perſönlich

ier erlebt habe, muß ich in der That geſtehen, genierenWia irgendwelche Ausführungen Jhrerſeits abſolut
gar u Cebhafte Unruhe.)

Präſident: Jch rufe Sie zum drittenmale zur
Ordnung wegen dieſer fortgeſetzten Widerſpenſtigkeit gegen
die Anordnungen des Präſidenten. (Sehr gut! rechts.

Falls Sie Jhre Rede nicht beendet haben, werde ich das
Haus fragen, ob es Sie noch weiter auhören will. (Lachen
bei den Sozialdemokraten.

Kunert, Abg. Nein, Herr Präſident, ich habe
momentan durchaus kein Bedürfnis danach. (Zurufe
und Unruhe rechts. Bravo! bei den Sozialdemokraten.

So der ſtenographiſche Bericht, und ſo ſieht der Maulkorb im
Reichstage aus. Unſer Parteigenoſſe Kunert hat ſich den
Dank aller durch ſein mannhaftes Auftreten erworben.
Aendern kann die Sozialdemokratie die Zuſtände im Reichs
tage vorerſt nicht; ſie kann aber die Reaktion zwingen, ſich zu
zeigen, wie ſie in ihrer abſtoßenden Häßlichkeit ausſieht. Das
andere müſſen die Wähler bei den nächſten Wahlen beſorgen,
und wenn nicht alles trügt, werden die Wähler es beſorgen.
Sie haben erkannt, daß die Sozialdemokratie in der That noch
der einzige zuverläſſige Hüter auch der bürgerlichen Frei-
heiten iſt.

Tagesgeſcuhichte.
Halle, 13. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erledigte am Donnerstag zunächſt eine An-

zahl von Anträgen auf Strafverfolgung uſw. einer Reihe weiſt
ſozialiſtiſcher Abgeordneter. Die Anträge wurden laut Vor-
ſchlag der Petitionskommiſſion abſchlägig beſchieden. Eine
intereſſante, wenn auch kurze Debatte gab es über die Frage

zu deren Aufwerfung ein Schreiben des ſtets in Gerichts
wirren begriffenen reichsparteilichen Abg. Hegelmaier-Heil-
bronn Anlaß bot ob Abgeordnete während der Seſſion
außer in Berlin auch in ihrem Heimatsorte als Gerichtszeugen
vernommen werden dürfen. Die Kommiſſion ſchlug eine die
Frage bejahende Reſolution vor; ein Antrag Lenzmann-
Gamp verlangte aber Rückverweiſung der Streitfrage an die
Kommiſſion zur ſchriftlichen Berichterfſtattung. Gen. Singer
widerſprach dem Antrage nicht, meinte aber mit Recht, daß es
viel wichtiger ſei, zu verhindern, daß vor der Seſſion einge-
kerkerte Abgeordnete während der Reichstagstagung in Haft be
halten und ſo an der Ausübung ihres Mandats verhindert
werden. Der Antrag Lenzmann-Gamp wurde nahezu
einſtimmig angenommen. Die Erledigung des Reſtes des
Militärordinariums ging ziemlich ſchnell von ſtatten.
Längere Zeit nahm nur die Erörterung über die Krefelder
Huſaren und dito Ehrenjungfrauen in Anſpruch. Die
letzteren wurden von dem Zentrumsabgeordneten Kirſch, der
im Jntereſſe Düſſeldorfs eifrig gegen die Verlegung des
Huſarenregiments nach Krefeld polemiſierte, dem Hauſe im
Bilde vorgeführt. Dr. Müller-Sagan beantragte Herab-
ſetzung des geforderten Etatspoſtens und Streichung des Wört-
chens Krefeld. Das gab dem Herrn v. Staudy Anlaß, ſich
als Kronrechtshüter aufzuſpielen. Da auch der größte Teil
des Zentrums unter Rörens Führung abſchwenkte, ſo trium-
phierte St. Militarismus und ſiegte die Stadt der Ehrenjung-
frauen über die Stadt der Maler: der Antrag Müller-
Sagan fiel gegen Volkspartei, Sozialdemokraten und eine
Zentrumsminderheit; der geforderte Titel wurde unverkürzt
bewilligt. Das Kapitel Reſervemannſchaften
gab dem Polen Glebocki Anlaß, dem Hauſe eine Blütenleſe
der ſtark an den Kölniſchen Fiſchmarkt erinnernden Redewen-
dungen vorzutragen, wie ſie zuweilen von Offizieren in Söäbel-
caſſelreden bei Kontrollverſammlungen gebraucht werden.
Natürlich ſind es Polen und Sozialdemokraten, die von den
feingebildeten Epaulettenträgern mit Koſenamen wie „Schweine-
zunde“ belegt werden. Selbſt Kriegsminiſter v. Goßler er-
wärmte ſich nur mäßig für ſolche urwüchſigen Kraftausdrücke;

verſprach „Rektifizierung“ der betreffenden Offiziere. Ob
s was helfen wird? Nach Erledigung des Ordinariums
am das Extraordinarium an die Reihe. Wie vorauszu-
ehen war, kam es zu einer lebhaften Debatte über den be-
annten Truppenübungsplatz zu Neuhammer. Be-
Lanntlich hat der Fiskus auf dem Wege der Enteignung er-

worbenes Land dem Grafen v. Dohna Malmitz zur Arrondierung ſeines r rrides käuflich überlaſſen. Bis

her war emeine Meinung die, daß Enteignungen nur
u öffentlichen Zwecken vorgenommen werden und daß die
rrondierung, zu deutſch Abrundung, junkerlichen Großgrund-

beſitzes nicht zu den öffentlichen Zwecken gehöre. So fanddenn das Serſahren des Fiskus nur einen, aber um ſo glühen-

deren Verteidiger in der Perſon des konſervativen Abgeordneten
v. Saliſch, deſſen herausfordernder Ritterton ihm die
Rüge ſelbſt des Dr. Sattler I err Sattler machte
auch darauf aufmerkſam, daß der Reichskanzler für Etats-
überſchreitungen verantwortlich ſei, und frug den Kriegsminiſter,
ob die Militärverwaltung die Einwilligung des Reichskanzlers
u dieſer Mehrüberſchreitung eingeholt habe. Der Kriegsminiſteronnte leider keine Antwort auf dieſe Frage geben. Hoffentlich

wird er es in der Freitagſitzung können auf deren Tages
ordnung neben Fortſetzung der Beratung über den Militär-
etat auch die Prüfung der Wahl des Herrn v. Olden-
burg ſteht.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus ſcheinen jetzt die Reden vor der

Tagesordnung an der Tagesordnung zu ſein. Neulich machte
bekanntlich der konſervative Abg. v. Pappenheim einen wenig
glücklichen Vorſtoß gegen den freiſinnigen Abg. Ernſt, weil er
ſein Stenogramm tendenziös geändert haben ſoll. Geſtern
konnte der freiſinnige Abg. Dr. Krieger ſich glänzend revan-
chieren, indem er auf die ganz außer Zweifel ſtehende tendenziöſe
Aenderung hinwies, die der konſervative Abg. v. Arnim am
amtlichen Stenogramm vorgenommen hat. Herr v. Arnim hatte
geſagt, daß er niemals einen Techniker als Miniſter wünſche,
und im Stenogramm war dann zu leſen, daß er kein rein
techniſches Miniſterium fordere. Herr Dr. Krieger hatte gegen
das wirkliche Verlangen des Herrn v. Arnim polemiſiert und
ſeine Aeußerungen waren durch die Aenderung des Steno-
gramms völlig überſlüſſig, ja ſinnlos geworden. Herr v. Arnim
that das Beſte, was er thun konnte, er erkannte den Vorwurf
des Abg. Dr. Krieger für berechtigt an.

Die Beratung des Kultusetats wurde beim Kapitel Höhere
Lehranſtalten fortgeſetzt. Vom Abg. Rören wurde bemängelt,
daß den katholiſchen Gymnaſiaſten die Beteiligung an den reli-
giöſen Vereinen der Marianiſchen Kongregation noch immer
verboten ſei, während den evangeliſchen die Teilnahme an den
ſogenannten Bibelkränzchen erlaubt ſei. Der Kultusminiſter
verſprach, in eine erneute ſorgfältige Prüfung der ſchon im
vorigen Jahre behandelten Angelegenheit eintreten zu wollen
und erklärte, daß die evangeliſchen Bibelkränzchen von der
Unterrichtsverwaltung weder allgemein empfohlen, noch all-
gemein geſtattet ſeien, daß vielmehr in jedem Einzelfalle eine
Entſcheidung erfolge. Jm weiteren Verlaufe der Debatte wurde
auf dieſes Thema noch verſchiedentlich zurückgegriffen. Sonſt
kamen noch die Frage der Gleichſtellung im Gehalt der Lehrer
an den höheren Lehranſtalten mit den Richtern, die Frage der
Ueberlaſtung der Gymnaſial- und Realſchüler mit Lehrſtoff zur
Sprache, ohne daß von der Regierung eine Aeußerung erfolgte.
Weiter wurden von Zentrumsabgeordneten Beſchwerden über
den Religionsunterricht an paritätiſchen Gymnaſien und über
die Stellung des Religionsunterrichts im allgemeinen Lehrplan
erhoben, die aber von der Regierung als unberechtigt zurück-
gewieſen wurden.

Die Sitzung wurde um 4 auf 28 Uhr abends vertagt, wo
die Beratung fortgeſetzt werden ſoll.

Panzerplatten-Patriotismus.
Die Firma Krupp iſt begreiflicherweiſe über den erneuten

Hinweis auf ihre patriotiſche Auswucherungs-Praxis bei der
Lieferung von Panzerplatten an das Reich, durch den ſich in
der Reichstagsſitzung vom Dienstag Genoſſe Bebel ein Ver-
dienſt erworben hat, in eine ebenſo erregte Stimmung verſetzt
worden, wie der Kriegsminiſter v. Goßler, der ſich der Kanonen-
firma mit einer Wärme annahm, die er bei ſeiner Beurteilung
der ſkandalöſen Soldatenmißhandlungen ſo ſchmerzlich hatte
vermiſſen laſſen. Bebel hatte bekanntlich die ungeheuerlichen
Uebervorteilungen zur Sprache gebracht, durch die unſere großen
Armeelieferanten ihren glühenden Patriotismus zu beweiſen
pflegen, wobei er dann auch der Firma Krupp Erwähnung
gethan hatte. Er hatte dabei auf die Verhandlungen der
Budgetkommiſſion im Jahre 1901 hingewieſen, in der feſtgeſtellt
worden war, daß die Firma Krupp dem Deutſchen Reich
bisher die Tonne Panzerplatten um 400 Mk. teurer
geliefert hatte, als die Vereinigten Staaten dasſelbe
Quantum desſelben Fabrikats geliefert erhielten.
Dieſe Feſtſtellung veranlaßte die Budgetkommiſſion, mit 20
gegen 4 Stimmen ein Mißbilligungsvotum gegen die
Firma Krupp anzunehmen, durch das gleichzeitig der Reichs-
kanzler erſucht wurde, in Erwägung zu ziehen, ob nicht im Jn-
tereſſe der Erſparnis die Errichtung eines Panzerwerks auf
Koſten des Reiches angängig ſei, um derartige Uebervorteilungen
für die Zukunft zu verhüten. Die Folge dieſer Verhandlungen
in der Budgetkommiſſion war, daß die Firma Krupp denn auch
ihren Preis erheblich herabſetzte.
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An dieſer ache einer unverſchämten
Reiches, aus der den PanzerplattenLieferanten Krupp und
Stumm laut Feſtſtellungen Budgetkommiſſion ein jähr-
licher Extraprofit von 3 Millionen Mark oder für
die geſamten Lieferungen bis 1917 von 60 Millionen Mark
in die Taſche gefloſſen wäre, läßt ſich nun nicht rütteln. Trotz
dem hat die Firma Krupp die Stirn, ein Dementi loszulaſſen.
Nicht die Thatſache der Uebervorteilung ſelbſt freilich beſtreitet
die Firma Krupp, ſondern einen dem Genoſſen Bebel unter
laufenen ganz nebenſächlichen Jrrtum. Bebel war näm-
lich der Anſicht geweſen, daß die an Amerika gelieferten
„Kruppſchen Panzerplatten“, von denen in dieſer Terminologie
in dem amtlichen Bericht über die Sitzung in der Budget
Kommiſſion die Rede war, von der Firma Krüpp ſelbſt geliefert
worden ſeien. Demgegenüber erklärt die Firma Krupp empha
tiſch, daß ſie Amerika niemals Panzerplatten geliefert habe.Daß die Firma Krupp an alle Mächte, die ihr Autcige er

teilten, Panzerplatten und Kanonen lieferte, daß ſie ſich kurz
vor dem deutſch- franzöſiſchen Kriege Napoleon III. aufdringlich
als Kanonenlieferant offeriert hat, iſt eine bekannte Thatſache;
der Jrrtum Bebels iſt ſomit doppelt entſchuldbar. Worauf es
bei der Sache ankommt, iſt, daß Amerika „Kruppſche Panzer-
platten“, d. h. nach Kruppſchem Verfahren hergeſtellte, den
Krupp- Platten gleichwertige Panzerplatten 400 Mk. pro Tonne
billiger geliefert erhalten hat, als Krupp an Deutſchland lieferte.
Jn den Preis von 1920 Mk., den Amerika zahlte, war ſogar
noch eine Gebühr an die Firma Krupp in Höhe von
105 Mark pro Tonne für die „Anwendung des
Kruppverfahrens“ eingeſchloſſen! Und trotz dieſer Her
ſtellungsverteuerung konnte Amerika mit ſeinen amerikaniſchen
Lieferanten einen Preis vereinbaren, der um 400 Mk. pro Tonue
niedriger war als der, den die Firma Krupp ſich von Deutſch
land ließ und auch ferner bei den Rieſenlieferungen für
die Flottenvergrößerungen zahlen laſſen wollte. Erſt die Ent
rüſtung der Budgetkommiſſion veranlaßte die Firma Krupp zu
Preisreduktionen!

Glänzender laſſen ſich wohl die „patriotiſchen“ Verdienſte der
Firma Krupp um Deutſchland, die der Kriegsminiſter ſo eifrig
herausſtrich, nicht illuſtrieren.

Welch ungeheuren Gewinn die patriotiſche Firma Krupp aber
trotz ihrer ihr abgedrungenen Preisermäßigung an den Panzer-
platten Lieferungen noch machte und gegenwärtig noch macht,
beweiſt folgende Auslaſſung eines führenden ultramontanen
Organs, der Kölniſchen Volkszeitung, die damals bemerkte:

„Die matzgebenden Perſonen dürften ſehr wohl wiſſen, daß
die ſeither mit 2320 Mk. pro Tonne bezahlten Platten den
Herſtellern nur 950--1000 Mk. pro Tonne koſten, und daf
ſelbſt wenn ſie jetzt eine Herabſetzung des Preiſes auf 1920 Mk.
erreichen, den Fabrikanten immer noch ein Nutzen von
100 Proz., auf die Herſtellungskoſten berechnet, bleiben
würde Schon vor längerer Zeit iſt mitgeteilt worden,
daß ein rheiniſches Konſortium ſich bereit erklärt habe, vom
Jahre 1903 ab gleiche Qualität Nickelſtahl-Panzerplatten
zu 1550 Mk. pro Tonne alſo 770 Mk. billiger, zu
liefern, wenn ihm nur die Zuſage eines entſprechenden Teiles
der künftigen Lieferungen gegeben werde

Man ſieht alſo, daß Bebels Kritik nicht nur eine hochintereſſante
Reminiszenz auffriſchte, ſondern auch heute noch hochaktuell
war! Nach dem Verhalten des Kriegsminiſters, der ja freilich
zur Nervoſität alle Urſache hatte, und der teilnahmsloſen
Haltung des Zentrums iſt freilich nicht daran zu denken, an
dem mindeſtens 100 prozentigen Profit der Panzerplatten Mono
poliſten noch weitere Abſtriche zu erzielen! Aber auch die Feſt
ſtellung des 100 prozentigen Patriotismus der Krupp und Kon
ſorten iſt wichtig genug!

w

S.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Der Anſchlag der Regierung auf das Koalitionsrecht kam am

10. März in der Zweiten Kammer bei der Beratung der
Interpellation Mecs und Troelſtra zur Sprache. Genoſſe
Troelſtra führte aus, daß ſeit 1848 ein ſolch geſpannter Zu-
ſtand nicht beſtanden habe in den Niederlanden. Vielleicht ſei
er jetzt ſchlimmer als damals. Jetzt ſtänden 26000 Milizen
bereit, um ihre heilloſe Arbeit zu verrichten, wenn der geſpannte
Zuſtand anhält. Gerüchte ſprächen vom Belagerungszuſtand,
Truppen würden im Salvenfeuern geübt, was nur die Er
bitterung ſteigere.

Ein Mißverſtand erzeuge den anderen. Dauere dieſer Zu
ſtand fort, ſo könne niemand das Ende vorausſagen. Der
augenblickliche Zuſtand muß ſo ſchnell wie möglich geändert
werden, ſonſt geht das Land trüben Zeiten entgegen. Von
beiden Seiten müſſe mit Verſtand und Selbſtverleugnung ge
arbeitet werden, wolle man einen gewaltſamen Zuſammenſtoß
vermeiden. Könne einem Eiſenbahnerſtreik nicht vorgebeugt
werden, woran ſich beſtimmt ein Ausſtand im ganzen Trans
portweſen anſchließen werde, fo wird die internationale Trans
portföderation eingreifen.

Aus dem Haag wird unterm 12. März von bürgerlicher

„Jch gebe zu, mein teurer Meiſter, daß es beſſer iſt, zu
ohloſophieren und Verſe zu machen, das Feuer im Ofen an-
zublaſen oder es vom Himmel zu empfangen, als Katzen auf
dem Straßenpflaſter herumzutragen. Deshalb war ich, als
Jhr mich angeredet habt, auch ſo dumm, wie ein Eſel vor
einem Bratenwender. Aber bedenkt, geſtrenger Herr, man muß
alle Tage zu leben haben, und die ſchönſten Alexandriner ſind
zwiſchen den Zähnen nicht ſo viel wert, als ein Stück Käſe
von Brie. Nun habe ich auf die Frau Prinzeſſin Margarete
von Flandern das berühmte Hochzeitsgedicht gemacht, das Jhr
kennt aber die Stadt bezahlt's mir nicht, unter dem Vorwande,
es ſei nicht viel wert: als ob man für vier Thaler eine
Sophokleiſche Tragödie liefern könnte! Jch war alſo nahe
daran, Huugers zu ſterben. Glücklicherweiſe fand ich mich
ziemlich kräftig hinſichtlich meines Gebiſſes: ich ſagte zu dieſem
Gebiß. „Mache Kraftſtücke und Kunſtſtücke im Balanzieren;
nähre dich ſelbſt. Ale te ipsam.“ Ein Haufe Bettler, die
meine Freunde geworden ſind, haben mir zwanzigerlei herkuliſche
Kunſtſtücke gelehrt, und jetzt gebe ich alle Abende meinen Zähnen
das Brot, das ſie am Tage im Schweiße ihres Angeſichts ver-
dient haben. Bei alledem, concedo: räume ich ein, daß das
ein elender Gebrauch meiner geiſtigen Eigenſchaften, und der
Menſch nicht geſchaffen iſt, ſein Leben mit Tamburinſchlagen
und mit Stühleanbeißen hinzubringen. Aber, verehrungs-
würdiger Meiſter, es iſt nicht genug, daß man ſein Leben hin-
bringt, man muß es auch verdienen.“
Donm Claude hörte ſchweigend zu. Plötzlich nahm ſein tief-

liegendes Auge einen ſolch ſcharfen und durchdringenden Aus
druck an, daß ſich Gringoire gewiſſermaßen bis in die Tiefe
der Seele von dieſem Blicke erforſcht fühlte.

„Sehr gut, Meiſter Peter aber wie kommt es denn, daß
Euch jetzt in der Geſellſchaft dieſer ägyptiſchen Tänzerin

befindet
„Meiner Treu!“ ſagte Gringoire, „deshalb, weil ſie mein

Weib iſt, und ich ihr Mann bin.“
Das düſtre Auge des Prieſters erglühte.
„Könnteſt Du das gethan haben, Elender ſchrie er und

packte wütend Gringoires Arm; „könnteſt Du ſo von Gott
Prlagen geweſen ſein, Deine Hand an dieſes Mädchen zu
legen

9 Nhre dich ſelbſt.
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„So wahr ich Teil am Paradieſe habe, ehrwürdiger Herr,“
antwortete Gringoire an allen Gliedern zitternd, „ich ſchwöre
Euch zu, daß ich ſie niemals berührt habe, wenn das der Punkt
iſt, der Euch beunruhigt.“
„Aber was ſprichſt Du denn von Mann und von Frau
ſagte der Prieſter.

Gringoire beeilte ſich, ihm das in aller Kürze zu erzählen,was der Leſer bereits weiß: ſein Abenteuer im Wunverheſe
und ſeine Verheiratung vermittelſt des zerbrochenen Kruges.
Uebrigens ſchien es, daß dieſe Heirat noch keine Folgen gehabt
hatte, und daß ihn die Zigeunerin jeden Abend um ſeine Hoch-
zeitsnacht brachte, wie am erſten Tage. „Das iſt bitter,“ ſagte
er ſchließlich, „aber es hängt damit zuſammen, daß ich das Un
glück gehabt habe, eine Jungfer zu heiraten.“

„Was wollt Jhr damit ſagen fragte der Archidiakonus,
welcher ſich bei dieſer Erzählung allmählich beruhigt hatte.

„Das iſt ziemlich ſchwer auseinander zu ſetzen,“ entgegnete
der Dichter. „Es iſt Aberglaube dabei. Meine Frau iſt, wie
mir ein alter Spitzbube geſagt hat, den man bei uns den
Herzog von Aegypten nennt, ein Findelkind, oder was dasſelbe
iſt, ein uneheliches Kind. Sie trägt am Halſe ein Amulett,
welches ſagt man ſie eines Tages ihre Eltern wieder-
finden laſſen wird, das aber ſeine Kraft einbüßt, wenn ſie ihre
Tugend verlöre. Daher kommt es, daß wir beide ſehr tugend-
haft bleiben.“

„Alſo,“ entgegnete Claude, deſſen Stirn ſich immer mehr ent
wölkte, „Jhr gaubt, Meiſter Peter, daß dieſem Geſchöpf noch
kein Mann zu nahe gekommen iſt

„Meint Jhr, Dom Claude, daß ein Mann etwas gegen den
Aberglauben vermag? Sie hat den im Kopfe. Jch glaube,
daß dieſe Nonnenſprödigkeit, die ſich unter den ſo ſchnell ver
traulichen Zigeunermädchen feſt behauptet, gewiß eine Selten-
heit iſt. Aber ſie hat dreierlei, um ſich zu ſchirmen: einmal
den Herzog von Aegypten, der ſie in ſeinen Schutz genommen
hat und vielleicht darauf rechnet, ſie an irgend einen feiſten Abt
zu verſchachern; dann ihre ganze Bande, die ſie, wie wir die
heilige Jungfrau ganz beſonders verehrt, und endlich einen ge
wiſſen niedlichen Dolch, den das entſchloſſene Weib, allen Be
fehlen des Profaſſes zum Trotz, immer bei ſich trägt, und den
man ihr in die Hände treibt, wenn man ſie um den Leib faſſen
will. Sie iſt eine mutige Wespe, der Tauſend

Der Archidiakonus quälte Gringoire

Die Esmeralda war, nach Gringoires Urteile, ein harmloſes,
reizendes und bis auf den ihr eigentümlichen Mund hübſches
Geſchöpf ein naives und fröhliches Mädchen, das mit allem
unbekannt und von allem enthuſiasmiert war; das ſelbſt nicht
einmal im Traume den Unterſchied der Frau im Verhältnis
zum Manne kannte; einem Traumbilde ähnlich; vernarrt haupt-
ſächlich in Tanz, geräuſchvolles Leben und vornehmes Weſen;
ein bienenartiges Weib mit unſichtbaren Flügeln an den Füßen,
das im Strudel dahinlebte. Sie verdankte dieſes Naturell dem
unruhigen Leben, welches ſie immer geführt hatte. Gringoire
hatte in Erfahrung gebracht, daß ſie als kleines Kind Spanien
und Katalonien, ſogar Sizilien durchwandert war; er glaubte
auch, daß ſie mit der Zigeunerkarawane, zu der ſie gehörte, im
Königreich Algier weggeführt worden war eine Landſchaft, die
in Achaja liegt, welches Achaja einerſeits an KleinAlbanien
und an Griechenland, anderſeits an das ſiziligniſche Meer
grenzt, wo die Straße nach Konſtantinopel führt. Die Zigeuner,
erzählte Gringoire, wären Vaſallen des Königs von Algier, in
ſeiner Eigenſchaft als Herr der weißen Mauern. Sicher wäre
die Esmeralda ſehr jung über Ungarn nach Frankreich ge-
kommen. Aus allen dieſen Ländern hätte das junge Mädchen
Bruchſtücke ſeltſamer Sprachen, Geſänge und merkwürdige Ge
danken mitgebracht, die aus ihrer Sprache etwas ebenſo Bunt
ſcheckiges machten, wie ihr Koſtüm halb pariſiſch, halb afrikaniſch
wäre. Uebrigens liebten ſie die Leute der Stadtviertel, welche
ſie beſuche, wegen ihrer Fröhlichkeit, ihrer Anmut und leben
digen Weiſe ebenſo, wie wegen ihrer Tänze und Geſänge. Jn
der ganzen Stadt glaubte ſie ſich nur von zwei Perſonen ge
haßt, von denen ſie auch oft mit Schrecken ſpräche: von der
Nonne im Rolandsturme, einer häßlichen Kloſterſchweſter, welche
einen gewiſſen Groll auf die Zigeunerinnen hätte und die arme
Tänzerin jedesmal verfluche, wenn ſie vor ihrem Fenſter vorüber
ginge; dann von einem Prieſter, der ſie niemals träfe, ohne ihr
Blicke und Worte zuzuſenden, die ihr Furcht verurſachten.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Rückfichtsvoll. Dame (verſpätet zum Kaffeekränzchen

kommend, zum Dienſtmädchen): „Melden i mich, aber horchen
Sie vorher, ob man ſchon fertig iſt mit mir!“
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e.4 e 4 d I M 1 teite gemeldet: Das V der Eiſenbahnarbeiter
zeſchloß nach der Vammerſisung den e Ausſtand nicht
zu verkündigen, da die jetzige Lage dies nicht geſtattet und der
Ausſtand ausſichtslos wäre. Die Arbeiter werden ſich darauf
beſchränken, auf geſetzlichem Wege das Einkommen des Geſetz
entwurfs der Regierung zu verhindern. Geſtern fanden zum
erſtenmal Unterredungen zwiſchen den Delegierten der Ar
beiter und den Delegierten der r Man
will daraus den Schluß ziehen, daß bald eine ndigung
erzielt wird.

Weiter wird mitgeteilt: Unter den Sozialiſten iſt ein Meinungs
unterſchied über die Frage des Eiſenbahnarbeiter- Geſetzes ent
ſtanden. Die parlamentariſchen Sozialiſten, deren Führer
Troelſtra, van Kol und Polak ſind, befürworten die geſetz
lich erlaubte Agitation, um nicht die Liberalen unzufrieden zu
machen, welche in ihrer Mehrheit Gegner der Geſetzesvorlage
ſind. Die revolutionären Sozialiſten und Anarchiſten, deren
Führer Domola Nienwenhuis iſt, befürworten den Widerſtand
bis zum äußerſten. Troelſtra erklärte ſich in einem Jnterview
für die loyale Agitation auf dem Wege der öffentlichen Ver-
ſammlungen, Petitionen 2c. Ein Generalausſtand, ſo ſagt er,
wäre für die Regierung die Gewißheit zur Durchbringung des
Geſetzes. Die chriſtlich demokratiſchen Arbeiter ſind ebenfalls
gegen den Ausſtand, und es iſt wahrſcheinlich, daß die Mehr
zahl von ihnen ſich von den für einen Ausſtand ſtimmenden
trennen wird. Jnfolgedeſſen wird es immer klarer erſichtlich,
daß die ruhigeren Elemente die Oberhand behalten.

Die Budget- Kommiſſion des Reichstages verhandelte
geſtern über die Forderung betreffend den Bau eines neuen
Dienſtgebäudes für das Reichsmarineamt in Höhe von ſechs
Millionen. Staatsſekretär v. Tirpitz begründete die Forderung,
welche jedoch bei den meiſten Rednern auf Widerſtand ſtieß, da
der Plan zu teuer ſei. Schließlich wurde die Forderung abge-
lehnt. Hiermit war die Beratung des Marine-Etats beendet.
Die ſeitens der Kommiſſion vorgenommenen Abſtriche beziffern
ſich auf 123 Millionen. Freitag folgt die Beratung des Etats
für Kiautſchou und die an die Kommiſſion zurückverwieſene
Forderung für eine militärtechniſche Hochſchule.

Die Geſchäftsdispoſitionen des Abgeordnetenhauſes
ſind vom Präſidenten v. Kröcher wie folgt getroffen worden
Der Etat ſoll bis zum 24. März feſtgeſtellt werden, wenn not-
wendig, mit Hilfe von Abendſitzungen. Am 26. März ſoll dann
die Kleinbahn- Vorlage zur Beratung geſtellt werden. Nach
Erledigung dieſer Vorlage ſoll vor den Oſterferien noch das
Geſetz betreffend die Neuregelung der Vorbereitung für den
höheren Verwaltungsdienſt verabſchiedet werden.

Vom Kampf gegen die Polen. Den Vorſtandsmitgliedern
des Sokol (polniſchen Turnvereins) zu Pakoſch wurde an dem
Tage, wo ein Vereinsvergnügen ſtattfinden ſollte, vom Polizei
verwalter im Namen des Landrats eröffnet, die Aufführung
zweier polniſcher Theaterſtücke werde geſtattet, wenn ſie ver-
ſchiedene Bedingungen erfüllten, vor allem die, kein Eintritts-
geld zu erheben. Jn der Not mußte man ſich fügen, dann
jedoch klagte der Vorſtand im Verwaltungsſtreitverfahren. Der
Bezirksausſchuß Bromberg gab ſeinem Antrage, das Verbot
der Erhebung von Eintrittsgeld für rechtswidrig zu erklären,
nicht ſtatt, ſondern wies die Klage ab. U. a. führte er aus:
Die Sokols ſtellten ſich in den Dienſt der nationalpolniſchen
Bewegung; die ganze Aufführung hätte deshalb verboten werden
können. Wenn man ſie aber geſtattete, ſo hätte mit gutem
Recht die Erhebung von Eintrittsgeld verboten werden können,
denn ſo ſei wenigſtens verhindert worden, daß ger Sokol zur
Bekämpfung des preußiſchen Staats Mittel gewann, bezw.
Mittel, die vielleicht dem Wreſchener Unterſtützungsfonds
zugeführt worden wären.

Das Ober-Verwaltungsgericht hob jedoch dies famoſe
Urteil auf und ſetzte das polizeiliche Verbot der Erhebung von
Eintrittsgeld außer Kraft. Gründe wurden nicht verkündet.

Ein vernünftiger Veſchluß;-. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Karlsruhe: Jnfolge der beiden traurigen Duellaffairen des
letzten Winterſemeſters hat der Senat der techniſchen Hochſchule
beſchloſſen, künftig jeden Studenten für immer von der Hoch-
ſchule zu verweiſen, der ſich an der Vorbereitung oder dem
Austrag eines Piſtolenduells, ſei es als Kartellträger, Sekun-
dant oder Unparteiiſcher, nach Umſtänden auch als Mitglied des
Ehrenrates aktiv beteiligt. So lange die andern Univerſitäten
und Hochſchulen nicht in gleicher Weiſe vorgehen, wird der obige,
an ſich recht verſtändige Beſchluß nicht viel helfen.

Entſchädigung unſchuldig Verhafteter. Jm heſſiſchen
Landtage förderte die Beratung des Juſtiz-Etats die be
merkenswerte Erklärung des Juſtizminiſters Dittmar zu Tage:
Die heſſiſche Regierung habe dem Bundesrat einen Geſetz
entwurf betr. Entſchädigung unſchuldig Verhafteter eingereicht.
Derſelbe unterliege zur Zeit der Beratung im Ausſchuß. Abg.
Ulrich begrüßte dieſes Vorgehen im Sinne der ſeit Jahren von
der Sozialdemokratie erhobenen Forderung. Da jedoch bei
der Animoſität der Reichsregierung gegen die Entſchädigung
unſchuldig Berhafteter nicht zu erwarten ſei, daß die Mehrheit
des Bundesrats dem heſſiſchen Entwurf zuſtimmen werde, ſo
ſolle die Regierung dann die landesgeſetzliche Regelung der
Materie alsbald in Angriff nehmen. Da auch die freiſinnigeund die Zentrumspartei ſich für die Entſchädigung Musſpragh,

ſo t eine Mehrheit dafür in der heſſiſchen Kammer zu er-
warten.

Ein Denkſtein für Friedrich II. ſoll nunmehr auf dem
Uebungsplatze bei Döberitz errichtet und mit Entfaltung eines
großen und koſtſpieligen militäriſchen Schaugepränges einge-
weiht werden. Friedrich II. hat vor 150 Jahren bei Döberitz
Manöver abgehalten. Für die Feier der Enthüllung des
Denkſteins zur Erinnerung an dieſe Manöver ſoll das alljähr-
lich am 29. Mai ſtattfindende Exerzieren der Kaiſerbrigade den
militäriſchen Rahmen abgeben und unter Fortfall der Parade
auf dem Tempelhofer Feld zu einem Gefechtsexerzieren des
des geſamten Gardekorps in Döberitz erweitert werden.

Schutz vor Schutzleuten. Wegen Körperverletzung im
Amte iſt vom Landgerichte Königsberg der Schutzmann
Schwarz zu fünf Monaten Gefängnis und Unfähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter auf ein Jahr verurteilt wor-
den, nachdem ein früheres Urteil vom Reichsgerichte teilweiſe
aufgehoben worden war. Der Angeklagte hatte mit mehreren
Baugewerkſchülern, von denen einer, Sch., an ein Blechſchild
geklopft hatte, einen Konflikt. Den Sch. verhaftete er, obwohl
dieſer ihm ſeine Karte vorzeigte. B., der den Sch. begleitete,
wurde vom Angeklagten vor dem Eintritt in das Wachtlokal
die Treppe hinunter geſtoßen. Sch. wurde natürlich, nachdem
er ſich legitimiert, ſofort entlaſſen. Jn der Dunkelheit erhielt
er aber, wie das Gericht als erwieſen angenommen hat, vom
Angeklagten einen Stoß vor die Bruſt. Die Reviſion
des Angeklagten gegen das neue Urteil wurde vom Reichs-
gerichte verworfen.
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Belgien. Die Affaire von Piètrebais vor der
Kammer. Die Interpellation des ſozialiſtiſchen Deputierten
Allard über die blutigen Ere gniſſe, die ſich am Tage des Kar-
nevals in Piètrebais abſpielten, kam am 10. März zur Ver
handlung. Die traurigen Vorgänge ſind ja bekannt. Der
Juſtizminiſter Van den Heuvel verſuchte die Gendarmerie zu
verteidigen es ſei noch nicht feſtgeſtellt, ob der Schuß nicht von
alleine losgegangen, es ſei Sache des Gerichts, dies zu unter-
ſuchen. Allard legte folgende Tagesordnung vor: Die Kammer,
aufs tiefſte ergriffen von den Ereigniſſen von Piètrebais, er
ſucht die Regierung, die Gendarmen zu mehr Mäßigung und
Vorſicht bei der Ausübung ihres Amtes zu veranlaſſen. Die
Redner der Rechten ſprechen gegen Allards Reſolution Herr
Woeſte beantragt die einfache Tagesordnung. Schließlich wird
dieſe mit 51 gegen 43 Stimmen und drei Stimmenthaltungen
angenommen.

Frankreich. Schutz den Soldaten. Charakteriſtiſch für
die Zuſtände, wie ſie der moderne Militarismus in unſern
Kulturſtaaten geſchaffen hat, iſt die Gründung eines Vereins,
die ſchon vor längerer Zeit in Frankreich vorgenommen wurde.
Es handelt ſich um eine Liga, welche ſich das Ziel geſetzt hat,
den gemeinen Soldaten zu ſchützen und zu verteidigen. Der
moderne, bis an die Zähne bewaffnete Krieger muß alſo von
Zivilperſonen in Schutz genommen werden; das bezeichnende
iſt, daß der Soldat dieſes Schutzes in der That bedarf. Dieſe
Liga hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Generalſtab (der eine ſo
unangenehme Rolle in der Dreyfus-Affaire ſpielte) zu beſeitigen;
ferner will ſie den Soldaten gegen die ſchändlichen Mißhand-
lungen ſchützen, denen er in der Kaſerne von ſeinen Vorgeſetzten
preisgegeben iſt, und ſchließlich fordert die Liga die Abſchaffung
der Kriegsgerichte und Unterſtellung der Soldaten unter die
bürgerliche Gerichtsbarkeit. Jn der Generalverſammlung, die
dieſer Tage in Paris ſtattfand, wurde mitgeteilt, daß die Petition
für Abſchaffung des Generalſtabs bereits 40000 Unterſchriften
zähle. Jm Februar habe die Liga um 20 Sektionen zuge-
nommen, 16 andere würden demnächſt begründet. Es wurde
ferner berichtet, daß in Brüſſel eine ähnliche Organiſation be
gründet werde, wie die Liga überhaupt ſich über die Grenzen
Frankreichs hinaus verbreiten will. Der Sitz der Liga iſt 142
Rue Montmartre, Paris. Sekretär: G. Lhermitte.

Die Schließung des Kloſters der Guten
Hirten“ von Nancy wird durch ein Dekret des Miniſter
präſidenten, welches dem Präſidenten der Republik vorgelegt
iſt, angeordnet.

Spanien. Die Cortes werden durch königliches Dekret
am 20. März geſchloſſen werden die nächſten Wahlen ſind auf
Sonntag, den 19. April, feſtgeſetzt. Die neue Kammer tritt in
der zweiten Hälfte des Mai zuſammen. Silvela bemüht ſich
noch tmmer, ſeine Kollegen vom Krieg und der Marine zu ver-
anlaſſen, auf ihre Mehrforderungen zu verzichten, da der
Finanzminiſter Villaverte es endgiltig abgelehnt hat, Summen
von ſolcher Höhe zu bewilligen, welche durch neue Steuern auf-
gebracht werden müßten.

Rußland. Eine „NReform“-Manifeſt- Komödie wird
wieder einmal vom „Friedens“zaren geſpielt. Jn einer Sonder-
ausgabe des Petersburger Regierungsboten wurde ein Mani-
feſt des Zaren veröffentlicht, in welchem wieder einmal ſanfte
Töne erklingen. Jedenfalls hat das Umſichgreifen der revo
lutionären Bewegung den Despoten des Knutenreiches in demGlauben an die Ka ewalt der Koſakenpeitſche wankend gemacht.
Jn dem Manifeſte heißt es

„Zu unſerem tiefen Bedauern hindern die Wirren, welche
teils durch ſtaatsfeindliche Abſichten geſät, teils durch Lehren,
welche dem ruſſiſchen Leben fremd ſind, erzeugt wurden, die
allgemeine Arbeit an der Aufbeſſerung des Volkswohlſtandes.
Die Wirren verwirren die Gemüter, entziehen ſie der Pro-
duktion und Arbeit und verderben oft unſerem Herzen teuere

v und junge Kräfte, die unſere Heimat nötig hat.
on hoch und niedrig die Erfüllung unſeres Wunſches

fordernd, ſowie den feſten Widerſtand gegenüber jeder Be-
einträchtigung des normalen Laufes des Volkslebens und
vertrauend auf die ehrliche Erfüllung der dienſtlichen Kom-
munalpflichten von ſeiten aller, haben wir uns unbeugſamu hiyhen zur Reife gelangte Bedürfniſſe des Staates un-

verzüglich zu befriedigen.“

Was ſind es aber für Bedürfniſſe, die „Väterchen“ be-
friedigen will? Nicht etwa das allgemeine und gleiche Wahl
recht, nicht die Abſchaffung der erbärmlichſten Polizeiwillkür,
nicht die Beſeitigung der ſchmutzigſten Beamtenkorruption, auch
nicht die Gewährung der Preßfreiheit und Verſammlungs-
freiheit, ſondern die Freiheit des Glaubens und
des Gottesdienſtes. Statt Vorſchlägen zur Beſſerung
der traurigen Lage der Bauern und Handwerker Gehalts-
reform der orthodoxen Landgeiſtlichen. Der einzig bemerkens-
werte Reformgedanke in dem Manifeſt iſt die Forderung einer
Reform der Adels- und Bauernbanken und der Regelung des
bäuerlichen Grund und Wegerechtes.

Das neueſte Reform-Manifeſt des Zaren ſteht alſo ganz auf
der Höhe ſeines Friedens-Manifeſtes.

China. Die chriſtlichen Miſſionen. Seit einiger
Zeit gelangen aus dem fernen Oſten wieder alarmierende Nach-
richten nach Europa von neuen Boxeraufſtänden in China.
Nach einem Schreiben, das der Petite Republique mit der
letzten oſtaſiatiſchen Poſt aus China zuging, zu urteilen, iſt
auch diesmal, wenigſtens in einzelnen Fällen, die Urſache der
Aufſtände in den Konflikten der einheimiſchen Bevölkerung und
den Miſſionaren zu ſuchen. Der betr. Schreiber teilt mit:
Jn Chuang-HuFu, nordweſtlich von Peking gelegen, befindet
ſich ſchon ſeit langem eine franzöſiſche Miſſionsanſtalt mit 70
bis 80 Mitgliedern, Franzoſen und chineſiſche Chriſten. Der
Vorſteher der Anſtalt, ein Franzoſe, hatte eine große Beſtellung
auf Holz erhalten und ſandte einige ſeiner Untergebenen aus,
um die beſten Bäume auszuſuchen und mit den Beſitzern ſich
über den Preis zu verſtändigen. Ueber dieſe Verhandlungen
iſt dem Schreiber nichts Näheres bekannt; wie es ſcheint, wurde
eine Einigung nicht erzielt. Am nächſten Morgen wurden
Kulis gemietet, welche die ſchönſten Bäume abzuſägen und ohne
Umſtände nach der Anſtalt zu transportieren hatten. Die ſo

eſchädigten Bauern rotteten ſich zuſammen und zogen in derJahl von etwa 3000 mit alten Flinten und Säbeln bewaffnet

vor das Miſſionsgebäude. Hier wurden ſie von den Dienern
Chriſti mit Schnellfeuergewehren empfangen, und gegen ſechzig
Bauern blieben auf dem Platze. Die andern flüchteten und
der Mandarine hat ſich nach PaoTing-Fu begeben, um Be-
ſchwerde zu führen.

Wenn ſeitens der Vertreter des Chriſtentum in dieſer Weiſe
mit den Einheimiſchen umgeſprungen wird, ſo braucht man ſich
nicht zu wundern, daß die Chineſen ihren Haß gegen alles
Fremde nicht verlieren, und wenn man ſich alle die Berichte
über das Verhalten der Miſſionare vor und während des
chineſiſchen Krieges ins Gedächtnis zurückruft, ſo wird man mit
Fug und Recht behaupten können, daß un ne Teil Schuldfur die Boxeraufſtände auf die chriſtlichen Miſſionen zurückfällt.
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Saalkreis. Osmünde. Am vergangenen Sonntag fand
hier im Saale des Herrn Auguſtiniack wieder eine öffent-
liche Volks- Verſammlung ſtatr, die zwar einigermaßen
beſucht war, in der jedoch noch mancher ſaumſelige Arbeiter
Maum gefunden hätte. Genoſſe Stadtverordneter Krüger-
Halle referierte in 1ſtündiger Rede über die bevorſtehenden
Reichstagswahlen, wobei er ein umfangreiches Sünden-Regiſter
gller der bürgerlichen Parteien aufrollte, die ſich bei dieſyr
Wahl wieder um das Vertrauen des „kleinen Mannes“ be
werben und denen gegenüber allein die Sozialdemokratie die
Rechte des arbeitenden Volkes vertreten und hochgehalten hat.
Redner mahnte zur eifrigen Agitation für die Arbeiterpartei,
da bei den nächſten Wahlen neben den wirtſchaftlichen Jntereſſen
des Volkes auch deſſen höchſtes Gut, das Wahlrecht, auf dem
Spiele ſtehe. Jn der Diskuſſion wurde noch auf die gewerk-
ſchaftliche Organiſation hingewieſen und das Militärweſen
kritiſch beleuchtet, worauf mit einem kräftigen Hoch auf die
Sozialdemokratie die Verſammlung endete.
Zeitz Naumburg Weißenfels. Am Sonntag fand in
Zipſendorf eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in welcher
Genoſſin W. Kähler- Dresden über Bürgertum und Sozial
demokratie referierte. Referentin ſchilderte das gegenwärtige
Bürgertum, ſeine Haltung in allen politiſchen Angelegenheiten,
ſpeziell bei den jüngſt vergangenen Zolldebatten. Von dem
Geiſt, der 1848 vorübergehend bei dem Bürgertum vorhanden
war, iſt heute nichts mehr zu finden die wenigen Errungen-
ſchaften des tollen Jahres ſind deshalb auch faſt alle wieder
verloren gegangen. Das Erbe des Bürgertums haben die
Sozialdemokraten angetreten nur dieſe ſind es gegenwärtig
allein, die gegen die Reaktion ankämpfen, die für einen geſunden
Fortſchritt eintreten. Deshalb iſt es aber auch Pflicht aller
Arbeiter, die Kandidaten der Sozialdemokratie einzutreten,
dafür zu ſorgen, daß bedeutend mehr Männer des Volkes ge
wählt werden daß dieſes Jahr ein rotes werde. Reicher Bei-
fall wurde der Referentin von der beſonders von zahlreichen
Frauen beſuchten Verſammlung gezollt. Möge das Samen-
korn auf einen guten Boden fallen.
Merſeburg-Querfurt. Burgliebengau. Der bündleriſche

Wanderredner, welcher zur Zeit den Merſeburger Kreis unſicher
macht, hatte geſtern abend auch in Burgliebenau zu einer Ver-
ſammlung Raſt gemacht, woſelbſt er wieder ein ganz anſehn-
liches Auditorium namentlich Arbeiter vor ſich ſah. Leider
waren dieſelben auch diesmal in ihrer Mehrzahl nicht dem
agrariſchen Lärmruf gefolgt, ſondern die Parole war von der
Sozialdemokratie ausgegeben. Der Bündler hat keine Lorbeeren
geerntet, denn die anweſenden Genoſſen Mittag und Krüger
nahmen ihn derartig in die Schere, daß die Arbeiter ihre helle
Freude daran hatten und mit ihrem Beifall auch nicht kargten.
Selbſt der anweſende Mühlenbeſitzer Herr Pfautſch aus Weſenitz
mußte unſeren Genoſſen in vielen Punkten beipflichten, und
wollen wir hoffen, daß die liberale Denkart, die er geſtern abend
zum beſten gab, in Zukunft in recht reichem Maße auch ſeinen
Arbeitern zu gute kommen möge. Den Wanderredner aber
überantworten wir für heute abend in Meuſchau den Merſe-
burger Genoſſen: ſie werden mit ihm ihren Spaß erleben.

Delitzſch Bitterfeld. Am Sonntag, den 8. März, nach-
mittag fand in Bitterfeld die erſte polniſche Volksverſammlung
ſtatt, in der Redakteur Kunz aus Ueſtendorf über die wirt-
ſchaftiiche Lage der polniſchen Arbeiter referierte. Jn der
Debatte wurde den Arbeitern die vom Kaplan verbreitete
Polniſche Zeitung zum Abonnement empfohlen und gleichzeitig
aufgefordert, dem Sozialdemokraten bei der Reichstagswahl
keine Stimme zu geben. Ein polniſcher Genoſſe forderte die
Verſammelten auf, nicht auf die erſten Redner zu hören, ſondern
dem Kandidaten der Arbeiterpartei, dem Genoſſe Weißmann
Halle, ihre Stimme zu geben.

Ein beſtimmter Beſchlutz wurde in der Verſammlung nicht
gefaßt, es wird vermutet, daß die Polen noch mit einem eige-
nen Kandidaten hervortreten.

Mansfelder Kreiſe. Der Abg. Arendt will ſich auf die
Forderungen des Bundes der Landwirte nicht ſchriftlich ver
pflichten. Da der Bund den Abg. Arendt infolgedeſſen nicht
gen will, wird noch mit einer Bündlerkandidatur ge
rechnet.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 12. März.
Erfolgreich war die Berufung des Arbeiters Bruno

Stemmler, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Ueber-
tretung der Reg.-Pol.- Verordnung vom Jahre 1884 betreffend
den Schutz der nützlichen Vögel zu 4 Wochen Haft verurteilt
worden war. Er war am 6. November v. J. mit einem Vogel
bauer unter dem Arme bei Gutenberg aus einem Buſch ge-
kommen und dem Gendarm in die Hände gelaufen. Als der
Gendarm in dem Bauer einen Zeiſig bemerkte, griff er danach,
und ließ den ſeiner Meinung nach erſt eingefangenen Vogel
fliegen. Der Angeklagte behauptete, den Vogel nicht ſelbſt ge
fangen ſondern denſelben von einem Händler gekauft zu haben
und erzielte damit ſeine Freiſprechung.

Die Schlachthausordnung auf dem hieſigen Schlachtvieh-
hofe hatte übertreten der Fleiſcher Louis Linke von hier,
weshalb er vom hieſigen Schöffengericht zu 2 M. Geldſtrafe
verurteilt worden war. Er hatte ein kurz vorher geſchlachtetes
Kalb, das noch zuckte, abzuhäuten verſucht. Der Staatsanwalt
war der Meinung, daß Tierquälerei vorliege und hatte aus
dieſem Grunde Berufung eingelegt, um eine höhere Beſtrafung
des Angeklagten zu erzielen. Das Gericht verwarf aber die
Berufung, da nicht Tierquälerei ſondern nur Uebertretung der
Polizeiverordnung vom 22. September 1896 vorlag.

Eingeſandt.
Wir bringen zur Kenntnis, daß die Differenzen der Gaſt

wirtsgehilfen mit den Gaſtwirten Herren Ruhe und Brunnert
beigelegt ſind, da in einer gemeinſchaftlichen Sitzung der
ſtreitenden Parteien mit Hinzuziehung des Kartellvorſtandes
und der ſeiner Zeit gewählten Kommiſſion die Forderungen
der Gehilfen für berechtigt erklärt worden ſind. Nachdem auch
die Vertreter des Verbandes deutſcher Gaſtwirtsgehilfen erklärten,
daß die in dem Eingeſandt vom 26. vorigen Monats im Volks
blatt gegeißelte Abſpeiſung mit Schmalzſtullen bei den genannten
Herren nicht üblich, kam eine Einigung zu ſtande, wonach die
Herren Ruhe und Brunnert die Lohnforderungen der Gehilfen
anerkennen und zugleich verſprechen, die Arbeitskräfte in Zu-
kunft nur vom Arbeitsnachweis des Verbandes zu entnehmen.
Dieſelben müſſen ſtets mit Arbeitszettel verſehen ſein, wenn
eventuellen ſpäteren Beſchwerden Rechnung getragen werden
ſoll. Wir hoffen auf Grund dieſer Einigung, daß nun endlich
ein erſprießliches Zuſammenarbeiten der Beteiligten geſchaffen iſt.

Die Organiſation der Gaſtwirtsgehilfen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Es Kommen nur gute bewährte Qualitäten zu staunend bigen Preisen zum Verkauf.

Kurzwaren. Kurzwaren.
Zentimetermasse Stück 1 Pf. Chappe-Seide DockeHaarnadeln 4 Pack I Knopklochseide 6 RollenHemdenknöpfe Dutzend I Rollenzwirn 3 RollenSchuhknöpfe 12 Dutzend S Halbleinenband, alle Breiten Stück
Fingerhüte 4 Stück I Rockhenkel 10 StückNähnadeln 25 Stück 1 Schneiderkreide 12 StückHosenknöpfe 12 Dutzend s Batistband, weiss, rot, rosa, blau, Stück
Stopfnadeln 15 Stück 1 Parbiges Maschinengarn Rolle
Schuhknöpfer Stück I Maschinengarn, 1000 Vard Rolle
Stecknadeln, aufgesteckt 200 Stück 4 BLoekennadeln 5 Pack

Schneidereiartikel. Schneidereiartikel.
Taillenstäbe Dutzend von 7 Pf. an Rockfutter Meter von 22
Taillenverschlüsse Stück 7 Taillenfutter, doppelseitig 30
Krageneinlagen Cöperfutter o u 25Schweissblätter Paar Gaze 12Fertige Gurtbänder Stück S Steifleinen 28Druckknöpte Dutzend S Nova (Nessel) IRockschnur Meter I Seidenstoffe zu Einsätzen 65
Normalhemdenu. Hosen

(in allen Grössen und Weiten)
von 95 Pf. an.

Schirme
ſüä Herren und Damen
von 1.65 M. an

2 Pf.
10
10

99

59

59

59

75

I. an

Kurzwaren.
Häckelnadeln mit Holzgriff
Sicherheitsnadeln 3 Dutzend
Häckelgarn RolleSchablonenkasten StückStricknadeln 2 SpielWäschebuchstaben 2 Dutzend
Schürzenband StückStrumpfbandgummi Meter
Lamalitze MeterSoutache Meter

Schneidereiartikel.

Stück 4 Pf.
5

Perl- u. Posamentenbesätze Mtr. von 2 Pf. an

Sammetband u 4Herkulesborden zu Besatz L
Nahtband 10 Meter Rolle 20
Stosslüster Meter von 45
Velourschutzborde Meter 2
Mohairschutzborde 4Strickwolle

in sehwarz und farbig
Pfd. von 35 Pf. an.

Trotz meiner staunend billigen Preise erhält jeder Käufer beim Vinkauf von I Mark an

57 Gr. Ulrichstrasse 57.

e

S 7 T S S55 u neeeeeee
endende Sre c S s e d Se 3r

Du
4 Große Alrichſtraße 4

bietet dem kaufenden Publikum durch ganz beſonders günſtige

Damen-Rossleder-Schnürstiefel eleg. Form von 3. 60 an
Damen-Chevreaux-Knopf- u. Schnürstietel
Damen-Ziegenleä.-Knopf- u. Schnürstietfel T7

2.75
3.75
3.70
6.50
7.50
8.50
8.50
3.75

Damen-Spangenschuhe
Herren-Rinäleder-Schnürstiefel, genagelt
Herren-Rindleder-Zugstietfel, genagelt
Herren-Chevreanx-Zugstietfel
Herren-Chevreaux-Schnürstiefel
Herren-Boxcalf-Schnürstiefel
Herren-Schnallenstiefel Ia.
Konfirmanden-Zug- und Sechnürstiefel
Herren-Walk-Zugstiefel a Wichsled. gelbgenäht B.

e

udwar

S. ac0
Abſchlüſſe die größten Vorteile.

offeriere:

i

Als ganz außergewöhnlich preiswert

5.50

Trotz dieser ausserordentlieh billigen Preise
erhäift jeder Känfor RabattmarkKen.

Pantoffel, Sandalen, Hausschuhe etc.
in größter Auswahl

nur bei

S. Jacob
45 Große Awrit u

Halle a. S.

Extra rilliger

e gere Empfehle täglich friſcheS L Pfannkuchen u. Kartoſelringel

mit Vanillegußz,
8 deen friſch reiche Auswahl

r geſchmackvollſtenKuchenſorien g. Lorten

e 2 Ausſchnitte.
W Feinſte geriebene
e Napfkuchen mit Vanilleguß.
e Feinſte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
e Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
S vpanilliert.e Eine überraſchende Auswahl
S Z Deſſerts, Thee-, Butter GeS bäcke, Viakronen, Haſelnußz-,

Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:a Speckknehen.

I ar Ha oHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

M Möbol- Verkaufe
1

e
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S Anzüge, neueſte Facons,
S Hüte in enormer Auswahl,

W Hoſenträger
S Kragen, diverſe Facons,
S Serviteurs, geſtickt und glatt,

Kramerſtr. 19/20.

W

57 Gr. Ulrichstrasse 57.
„Jur fwpol vor Faur micht für Wieder verböufeor-

NAeNoruabn Poch.Große Auswahl Sofas v. 25M. e sS an, Plüſchſofas von 50 M. an. eS Kleiderſchränke 20 M. Ver- e 8h hie m Zeitielen od.
3

S Mnſchelbettſtell t Matr. Bei einem Einkauf Eih ehe Venet c v. en 10 i. an er Sparkaſſenbuch mit Cinlage.

77 Ferne h n ei. Jahre Garantte Für Mädchen: eSie e Kleiderſtoffe, Wwarz, bewährt Quoltt e 68
e Jacketts, neueſte Facon, u. A. 6.50, 4.20, F.

ar eſt e rn ſchwarz gemuſtert und glatt, von 2.25 an.
S e Fr. Peter e große Auswahl, 220, 128, 98 f. S

Pawe W h wonadta ſt e H emd en mit Stickerei, u. A. 1.40, 1.20, Pf. eS trar fapler- ne ſte appena alle S Beinkleider mit Stickerei, u. A. von e

ehe Für Knaben:

Manſchetten, verſchiedene Facons 38, 27 Pf.

Stiefeletten und Schuhe n engere

Paul Messow, Zeitz
früher Ludwig Roth mann 2 Co.

Kramerſtr. 19/20.
Jch mache beſonders darauf eilt daß ich am e

u kein m chäft beſitze.

12. 9.50, 6. M. S

58, 26, 1 Pf.

v
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Deutſcher Reichstag.
282. Sitzung. Donnerstag, 12. März. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Zunächſt wird nach dem Antrage der Geſchäftsordnungs

kommiſſion die Genehmigung zur Strafverfolgung bezw. zur
Einleitung von Privatklagen gegen die Abgeordneten Fiſcher-
Sachſen S Schmidt Frankfurt (Soz.), Bock (Soz.) und
Eckard (Südd. Volksp.) verſagt. Ebenfalls wird das Geſuch
des Landgerichts zu Königsberg auf Vernehmung der Ab-
geordneten Stöcker (wildkonſ.) und Tutzauer (Soz.) als
e in der Strafſache gegen den Redakteur Noske ablehnend

eſchieden.
bg. Hegelmaier (Reichsp.) hat vom Amtsgericht Heil-

bronn eine gerichtliche Vorladung als Zeuge erhalten unter An-
drohung geſetzlicher Jwangsmaßregeln ohne vorgängige Geneh-
migung des Reichstages. Die Kommiſſion ſchlägt eine Reſolution
vor des Jnhalts, daß Reichstagsmitglieder während der Sitzungs-
periode außerhalb Berlins als Zeugen vernemmen werden
können, ohne daß es einer Genehmigung des Reichstages bedarf.Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.) Jeht in der Reſolution einen
die parlamentariſche Jmmunität gefährdenden Mißgriff und be
antragt Rückverweiſung an die Kommiſſion.

Abg. Gamp (Reichsp.) ſchließt ſich dem Antrage an und
wünſcht ſchriftliche Berichterſtattung.

Abg. Singer (Soz.): Der Beſchluß der Kommiſſion iſt durch
aus berechtigt. Das Privilegium der Abgeordneten, nur am
Sitze der geſetzgebenden Verſammlung, wenn ſie ſich dort be-
finden, oder wenn nicht, an ihrem Wohnort vernommen zu
werden, darf nicht zur Verlangſamung der Rechtspflege führen.
Gegenüber dem klaren Wortlaut des 8 49 der Strafprozeß-
ordnung kann der Reichstag nicht beſtimmen, daß Abgeordnete
außerhalb Berlins nicht als Zeugen vernommen werden. Wollen
Sie wirklich die Rechte des Reichstags wahren, ſo ſollten ſie
lieber dafür ſtimmen, daß Artikel 37 der Verfaſſung nicht nur
auf die Einleitung des Strafverfahrens und die Jnhafrierung
von Mitgliedern des Reichstags Bezug hat, ſondern auch dahin
ausgedehnt wird, daß inhaftierte Abgeordnete nicht während der
Dauer der Seſſion ihrer Pflicht als Abgeordnete entzogen
werden. Jndeſſen werden wir trotz dieſer Erwägungen dem
Antrag Lenzmann-Gamp beiſtimmen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Zehnter (Ztr.) und
Gamp (Rpt.) wird der Antrag Lenzmann-Gamp faſt ein
ſtimmig angenommen.

Darauf wird die zweite Leſung des
Militäretats

fortgeſetzt.
Beim Kapitel Bekleidung und Ausrüſtung der

Truppen wünſcht
Abg. Jacobskötter (konſ.) Einſchränkung des Syſtems der

Oekonomiehandwerker, die dem Privathandwerk drückende Kon
kurrenz machen.

Generalmajor v. Gallwitz erklärt, daß die Militärverwaltung
auf Erſatz der Oekonomiehandwerker durch Zivilhandwerker be
dacht ſei, obwohl die letzteren nicht billiger arbeiten.

Beim Kapitel Garniſonverwaltungen wünſchen die
Abgg. Werner (Antiſ.) und Dr. Müller-Sagan (Frf. Vpt.)Beſſerſtellung der Kaſerneninſpektoren und Kaſernenwäſter.

Generalmajor v. Gallwitz bezeichnet das Gehalt der Kaſernen-
inſpektoren als auskömmlich. Dagegen ſei die unterſte Gehalts-
s 37 Kaſernenwärter mit 700 Mark allerdings kaum aus-

ömmlich.
Abg. Kirſch (Ztr.) in die Verlegung der Düſſeldorfer

Huſaren nach Krefeld zur Sprache. Damals brachten ſelbſt die
ſreikonſervativen Hamburger Nachrichten einen langen Artikel
phee e genannte perſönliche Regiment. (Zuruf links Frh.
v. Zedlitz.)

Alle Gründe, die für die Verlegung ins Feld geführt wurden,
ſind unzutreffend n Krefeld müſſen die Ererzierplätze uſw.,
die in Düſſeldorf beſtehen, erſt geſchaffen werden. Krefeld hat,
um die erforderlichen Anlagen zu ſchaffen, ein Darlehen von
4 Millionen aufnehmen müſſen, um die erforderlichen Ein-
richtungen zu ſchaffen. Die Zinſen dar wird der Militär-
fiskus aufzubringen haben. Die Verlegung der Huſaren nach
Krefeld iſt ja bekannt genug. Jn der That hat Krefeld bei dem
Beſuche des Kaiſers die ſchönſten Damen als Ehrenjungfrauen
vorgeſchoben. (Heiterkeit.) Jch werde mir erlauben, die Ehren-
jungfrauen im Bilde auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen.
(Stürm. Heiterkeit. Eine große Anzahl von Abgeordneten
drängen ſich zur Betrachtung der Photographien.) Jch hoffe,
daß Sie über der Schönheit der Damen nicht die ſchweren Be
denken gegen die Huſarenverlegung vergeſſen werden. (Bravo!
bei dem Zentr.)

Generalmajor v. Gallwitz beſtreitet, daß die Ehrenjung-
frauen etwas mit der Huſarenverlegung zu thun haben. Der
wahre Grund der Verlegung war die n n
Düſſeldorfer Kaſerne. Auch beträgt die Krefelder Anleihe
nicht 4 Millionen, ſondern nur 3,3 Millionen.

Abg. Gamp (Rp.) bittet um eine Garniſon für Deutſch-
Hrone und um größere Berückſichtigung der kleineren Städte
überhaupt.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) ſchließt ſich dieſem Verlangen an.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) beantragt, in dem

ſtrittigen Titel das Wort „Krefeld“ zu ſtreichen und die gefor-
derte Summe um 160000 Mk. herabzuſetzen.

Generalmajor Gallwitz: Es kann gegenüber den immer
wiederholten Behauptungen von den Motiven, die für die Ver-
legung maßgebend geweſen ſein ſollen, nur betont werden, daß
die Golzheimer Heide einer Entlaſtung dringend bedürftig iſt
und die nötige Erweiterung des dortigen Truppen-Uebungs-
platzes mit den vorhandenen Mitteln in keiner Weiſe bewerk-
ſtelligt werden konnte.

Abg. Roeren (Zentr.) teilt in Vertretung des erkrankten Ab
geordneten von Krefeld, Dr. Bachem, mit, daß ſchon lange über
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Falle a. S., Sonnabend den 14. März 1903.
W

14. Jahrg.

eine Verlegung der Düſſeldorfer Huſaren nach Krefeld verhan
delt worden ſei. Die Sache ſei alſo keinem plötzlichen Jmpuls
entſprungen. Redner bittet, es bei der Forderung des Etats
zu belaſſen.

Abg. v. Staudy (konſ.): Der Antrag MüllerSagan bedeutet
einen parlamentariſchen Eingriff in ein unzweifelhaftes Kron-
recht, in die Dislokation der Truppen.

Jöſ Kirſch (Zentr.) (auf der Tribüne gänzlich unverſtänd-
lich) ſchein? gegen den Abg. v. Staudy zu polemiſieren.

Abg. Dr. MüllerSagan: Herr v. Staudy hat mir keine
Vorſchriften darüber zu machen, ob ich einen Antrag ſtelle oder
nicht. Mein Antrag bedeutet keinen Eingriff in das Truppen-
Verlegungsrecht der Krone, ſondern hält ſich innerhalb der
Grenzen des parlamentariſchen Geldbewilligungsrechts. Herrn
v. Staudy wäre es allerdings wohl am liebſten, wenn der
Militär-Etat mit einem dreifachen Hurra en bloc angenommen
würde. (Sehr gut! links

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Müller-Sagan
wird gegen Sozialdemokraten, Freiſinnige Volkspartei und eine
Minderheit des Zentrums abgelehnt; die Etats-Poſition
m n„Beim Kapitel Erſatz- und Reſerve- Mannſchaften
rügt

Abg. Glebocki (Pole) die unpaſſenden Reden, die auf Kontroll
verſammlungen von Offizieren gegen Polen und Sozialiſten
gehalten werden. Ein Offizier ſagte zu B.: „Glaubt nicht der
polniſchen Propaganda; wer Euch etwas gegen Preußen ſagt
der iſt ein Schweinehund in meinen Augen.“ (Hört, hört! bei
den Polen.)

Kriegsminiſter v. Goßler erklärt, der Offizier habe die Sol-
daten nur auf die durch die Leiſtung des Fahneneides über-
nommenen Pflichten aufmerkſam machen wollen. Wegen einiger
Ausdrücke ſei derſelbe indeſſen rektifiziert worden.

Das Kapitel wird bewillligt. Damit iſt das Ordina-
rium erledigt. Es folgt das Ertraordinarium.

Dem Kommiſſionsbeſchluß auf Streichung eines Neu-
baues für das Generalkommando in Frankfurt a. M. wird
ohne Debatte zugeſtimmt.

Zur Erwerbung eines Truppenübungsplatzes in Neu-
hammer fordert die Regierung im Etat 1500000 M. Die Kom-
miſſion beantragt, nur 1 Million zu bewilligen.

Abg. v. Saliſch (konſ.): Dieſe Angelegenheit iſt in der
Preſſe zum Teil in unverantwortlicher Weiſe aufgebauſcht
worden. Die Sachverſtändigen ſind ehrenwerte Männer. Bei
einer Schätzung können ſehr leicht Abweichungen vorkommen.
Es kommt ſehr darauf an, von welchem Standpunkt man etwas
abſchätzt. an muß ſagen, der Truppenübungsplatz in Neu-
hammer war der billigſte von allen, und darum Räuber und
Mörder! Es wird behauptet, daß die Taxe des betreffenden
Oberförſters um 165 Prozent zu hoch geweſen ſei. Der wirk-
liche Wert des Grundſtücks iſt aber überhaupt gar nicht
ermittelt. Die großen Verluſte für die Militärverwaltung
ſind vermutlich durch ſchlechte Dispoſition beim Abholzen und
Verwerten der Hölzer entſtanden.

Abg. Dr. Sattler (natl.): Der Ton des Vorredners war
ſehr wenig angebracht, da aus dem Hauſe noch nicht der
geringſte perſönliche Vorwurf erhoben worden iſt. (Sehr rich-
tigl links.) Der Reichstag hat ein Recht zu fragen, wie ſolche
Ueberſchreitungen möglich waren. Jch frage daher den Kriegs-
miniſter, ob die Militärverwaltung die Zuſtimmung des Reichs-
kanzlers zur Bezahlung der außerordentlich großen Mehrüber-
ſchreitung eingeholt hat. (Bravo)

Präſident Graf Balleſtrem wendet ſich mit einer fragenden
Geſte an den Kriegsminiſter, ob er ihm das Wort erteilen
ſolle. Der Kriegsminiſter zögert zuerſt, tritt dann an den
Präſidenten heran und lehnt es achſelzuckend ab, ſofort zu ant-
worten.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr.
Perſönlich bemerkt
Abg. v. Saliſch (konſ.), daß er den ſcharfen Ton angeſchlagen

habe, weil von Mitgliedern des Hauſes in dieſer Sache unver-
antwortliche Mitteilungen in die Preſſe lanctert worden ſeien.

Präſident Graf Bal?keſtrem ſchlägt als Tagesordnung
Reſt des Militär-Etats oder Etat des Reichsmilitärgerichts
vor und fetzt auf Wunſch des Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.)
noch die Wahlprüfung des Abg. v. Oldenburg (konſ.) auf die
Tagesordnung.

Schluß 6/2 Uhr.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 12. März.

Zerſchlagene Kinnbackenknorchen eine „minderſchwere“
Soldatenmißhandlung.

Eine unerhört brutale Soldatenmißhandlung, die als ein
ſog. minderſchwerer Fall angeſehen wurde, lag der An
klage gegen den Unteroffizier Otto Paul Kupfernagel von
der 4. Kompagnie des Magdeb. Füſilier- Regiments Nr. 36 ars
Halle zu Grunde. K. wurde der vorſätzlichen Mißhandlung
eines Untergebenen beſchuldigt, weil er am 28. Januar in der
Kaſerne den in ſeiner Kompagnie dienenden Füſilier Stephan
während Ausübung des Dienſtes geſchlagen und an der Ge-
ſundheit geſchädigt hatte. Der Angeklagte hatte außerordentlich
roh gehandelt, da er den Stephan wegen einer Bagatelle mit
der vollen Fauſt zweimal ſo wuchtig gegen die Backe
ſchlug, daß der Geſchlagene einen vollſtändigen Bruch
des linken Kinnbackenknochens erlitt und längere Zeit
im Lazarett zubringen mußte, bis die Folgen dieſer Miß-
handlung überwunden waren. Die Heilung hat bis jetzt glück
licherweiſe einen ſo guten Verlauf genommen, daß für Stephan
dauernde Nachteile nicht zu befürchten ſein ſollen. Der
22jährige Angeklagte ſtammt aus der Mansfelder
Gegend, war von Beruf Bergmann

S d c

Sioſes, Spachte—-

Grosse Auswahl.

und iſt ſeit dem lungen vor.
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Resteé, Sowie einzelne Fenster abgepasst,

im Preise bedeutend ermässigt

Teppiche und Vortièren-Stoffe.
Ausserordentlich billige feste Preise.

Vitrag

S

E. 23.

12. Oktober 1900 Soldat. Er ſoll ſich recht gut geführt haben
und wurde am 21. Dezember v. J. zum Unteroffizier befördert.
Zugegeben wurde von dem Angeklagten, daß er den Stephan
zweimal mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen habe er will
aber nicht die Abſicht gehabt haben, den Untergebenen zu „ver-
letzten“. Als er von den unglücklichen Folgen der Schläge
ſpäter Kenntnis erhalten, habe er die Sache ſofort ſeinem Kom-
pagniechef gemeldet. Am 28. Januar, dem Tage nach Kaiſers
Geburtstag, war die 4. Kompagnie ſowie die Korporalſchaft des
Angeklagten, in der ſich Stephan als Rekrut befand, mit dem
Jnſtandſetzen der Sachen beſchäftigt, da am nächſten Tage von
dem Regiment ein Appell im Alarmanzuge abgehalten werden
ſollte. Der Hauptmann wollte abends gegen 6 Uhr mit dem
Feldwebel die Anzüge beſichtigen. Unteroffizier K. hatte des-
halb befohlen, daß die Korporalſchaft um P 6 Uhr in feldmarſch-
mäßigem Alarmanzuge auf der Stube bereit ſtehen ſollte. Als
er aber um dieſe Zeit die Stube betrat, war die meiſtens aus
Rekruten beſtehende Korporalſchaft noch nicht fertig. Auf der
Lampe war nicht genügend Oel, ſo daß man bei der bereits
eingetretenen Dunkelheit nur mangelhaft ſehen konnte. Als der
Angeklagte darauf den Füſilier Stephan, der damals Stuben-
dienſt hatte, aber von dem Fourier kein Petroleum erhalten
hatte, zur Rede ſtellte, und Stephan ihm dieſes mitteilte,
ſchlug er den Mann mit der Fauſt einmalmit voller, Wucht in die Gegend des Unterkiefers
gegen die linke Backe. Stephan lief dann ſchnell in die
Kantine, kaufte Petroleum und ſtellte ſich, nachdem er die Lampe
in Ordnung gebracht und angezündet hatte, in Reih und Glied,
um auch ſeinen Anzug von dem Unteroffizier nachſehen zu
laſſen, da die übrigen Mannſchaften bereits angetreten waren.
Der anſcheinend ſehr ſchlagfertige Unteroffizier ſchien ſein
Mütchen gegen den wehrloſen Rekruten, den er erſt kurz zuvor
aus ganz nichtigem Anlaß geſchlagen hatte, noch nicht gekühlt
zu haben er fand an Stephans Sachen ſelbſtverſtändlich et was
auszuſetzen und verſetzte dem bereits Mißzhandelten noch
einen zweiten Schlag mit der Fauſt in das Geſicht, und
zwar auf dieſelbe Stelle, auf die er vorher hingeſchlagen hatte.
Der Verletzte, der eine gute Natur haben muß, merkte nicht ſo-
fort, daß der linke Kinnbackenknochen gebrochen war, als feſt-
ſtehend wurde es aber erachtet, daß der Bruch durch einen der
beiden Schläge herbeigeführt worden iſt. Der Angeklagte weiſt
darauf hin, daß er Antialkoholiker ſei, er aber am vorher-
gehenden Tage gelegentlich der Kaiſer-Geburtstagsfeier
ca. 8--10 Glas Vier getrunken habe. er ſicherſt früh 5 Uhr hingelegt habe, ſei er um 7 Uhr S wieder
aufgeſtanden. Den Tag über habe er nicht geſchlafen und zu
Mittag habe er wieder eine Flaſche Bier getrunken.

Rekrut Stephan beſtätigte, vom Angeklagten zwei Schläge
gegen die linke Backe J beide Male auf dieſelbe Stelle
erhalten zu haben. Die Backe ſei zunächſt angeſchwollen, und
es habe ausgeſehen, als wenn er Zahnſchmerzen habe. Früher
ſei die Backe vollſtändig geſund geweſen, und der Bruch
des Unterkiefers ſei durch die Schläge entſtanden. Am 1. Februar
habe er ſich krank gemeldet, weshalb er in dem Revier auf-
genommen wurde. Als ſich dann aber herausſtellte daß ein
Bruch des Kinnbackenknochens vorlag, ſei er in das Lazarett
überführt worden. Der Bruch ſei jetzt wieder geheilt. Er,
Krune habe nicht bemerkt, daß der Angeklagte am betreffenden

bend nach Kaiſers Geburtstag aufgeregter oder gereizter ge
weſen ſei, als an anderen Tagen. Zeuge Hauptmann Thiele
bekundete, daß ihm der Angeklagte den fraglichen Vorfall ſelbſt

emeldet habe, nachdem er allerdings dienſtlich bereits Kenntnis
avon erhalten hatte. Der Angeklagte ſei ſonſt ein äußerſt

nüchterner Menſch, der wenig gusgehe. Er, nämlich der Ange
klagte, beſuche zuweilen religiöſe Perſammlungen, in denen
die Leute beköſtigt würden aber als Getränk nur Thee be-
kommen. K. habe ſich dienſtlich ſonſt gut geführt. Oberſtabs-
arzt Dr. Großmann bekundete als Sachverſtändiger, daß der
Geſchlagene bei der Aufnahme in das Lazareth eine bis an
den Hals gehende Schwellung an der linken Backe r
habt habe. Es habe ſich auch ein grünlich und bläulich
gefärbter Bluterguß bemerkbar gemacht. An dem Kinn-
backenrande ſei eine dicke unebene Stelle geweſen, die, wenn
darauf gedrückt wurde, ſchmerzhaft war. Ein leiſes Krachen
habe man bei dem Bewegen der Teile vernehmen können. Hinter
dem 4. Backenzahn befand ſich ein vollſtändiger, durch den
ganzen Knochen gehender Bruch des linken Unterkiefers.
Das BHZahnfleiſch war teilweiſe abgehoben und
blutete. Jn der erſten Zeit der Behandlung habe der Ver
letzte nur Flüſſigkeiten genießen können, jedoch habe ſich
der Bruch jetzt wieder ſo gut zurecht gezogen, daß Stephan
wieder feſte Speiſen und auch Brot eſſen könne. Jn kurzem
werde er wieder vollſtändig aus ärztlicher Behandlung ent-
laſſen werden können. Dann könne St. als von der Ver-
letzung völlig geheilt angeſehen werden da dauernde Nachteile
nicht entſtanden wären. Zweifellos rühre der Bruch von den
Schlägen her, da ein ſtark geführter Fauſtſchlag ſehr wohl einen
ſolchen Bruch bewirken könne. Eine ſolche Verletzung müſſe
allerdings als ein ſehr ſeltener Fall betrachtet werden.
Obwohl der Angeklagte einen kräftigen muskulöſen
Arm habe, müſſe er doch etwas ſehr derb zugeſchlagen
haben. Leute, die wenig Alkohol gewöhnt wären, gerieten nach
dem Genuß alkoholiſcher Getränke in unmittelbarem Anſchluß
daran unter Umſtänden in eine gewiſſe Erregung. Bei dem
Angeklagten hätten aber 12 Stunden Zeit zwiſchen dem Genuß
ind der That gelegen, und habe der Körper reichlich Zeit

gehabt, den Alkohol wieder auszuſcheiden. Der geringe
Schlaf des Angeklagten könne auch nicht gut einen Einfluß auf
ſeinen Zuſtand ausgeübt haben.

Der Anklagevertreter war der Meinung, daß die Schläge
et erheblicher Natur geweſen ſeien, und K. bei beiden
Nißhandlungen in Ausübung des Dienſtes andelt habe. Be

ſtrafung müſſe erfolgen nach 8 233 des R. Str.G.B. und
8 122 des M. Str. G. B. Es lägen zwei ſelbſtändige Hand-

Die Frage, daß ein minder ſchwerer Fall ange-
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Des Angeklagten Verteidiger verſuchte darzulegen, daß die
Mißhandlungen nicht in Ausübung des Dienſtes begangen
Kien und beantragte die Zubilligung mildernder Umſtände.

as Gericht nahm nicht W ſelbſtändige Handlungen
ſondern fortgeſetzte körperliche Mißhandlung eines Untergebenen
als exwieſen an und erkannte gegen K. auf 3 Wochen Mittel
arreſt. In der Urteilsbegründung hieß es u. a., daß nur der
zweite Schlag in Ausübung des Dienſtes erfolgt ſei, der erſte
dagegen während der Vorbereitung zum Dienſt ſtattgefunden

Es ſei ein minder ſchwerer Fall angenommen wor-
den, da der Angeklagte die entſtandenen Folgen nicht habe
vorausſehen können, zumal dies ein äußerſt ſeltener Fall
der Verletzung ſei und der Angeklagte mit dieſem Zufall nicht
habe rechnen können. Die ganze Schwere der Folgen hätten
ihm nicht zur Laſt gelegt werden können. Was werden die
Freunde der Abſchreckungstheorie zu dieſem jedenfalls aufſehen-
erregenden Urteil ſagen

ls: Di lfahrtseinrichtungenn Deren GWereſae
Der Artikel unſeres Korreſpondenten in Nr. 48 des Volks

blattes hat die Preßtrabanten der Mansfelder Gewerkſchaft in
Bewegung gebracht. Das iſt gegen früher ſchon ein Fortſchritt.
Früher glaubte das Leuſchnergeſinde, die Verhältniſſe im Mans-
feldſchen totſchweigen zu können. Das geht nicht mehr. Trotz
aller Abſperrmaßregeln gegen das „ſozialiſtiſche Gift“ hat ſich
dasſelbe doch Eingang zu verſchaffen verſtanden, und wenn auch
noch unendlich viel zu thun iſt, um dem Sozialismus im Mans-
feldſchen dieſelbe breite Grundlage zu erringen, die er in den
anderen Kreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg bereits er
langt hat, ſo iſt die Bewegung doch ſchon mächtig genug, um
die Preſſe des Leuſchnerſchen Bevormundungsſyſtems zur
Stellungnahme zu zwingen.

Sowohl das Eisleber Tageblatt, das Organ für Brot-
wucher und Judenfreſſerei den richtigen „Juden“
Dr. Arendt frißt das Blatt allerdings nicht mit als auch
das Hettſtedter Wochenblatt und der unvermeidliche Berg-
bote mühen ſich in ſpaltenlangen Artikeln ab, die Mansfelder
Bergleute in dem guten Glauben zu erhalten, ſchwarz ſei weiß
und die Mansfelder Gewerkſchaft ſei ihre Wohlthäterin. Mit
der Widerlegung des Volksblattartikels ſieht es allerdings mehr
als windig aus; Thatſachen laſſen ſich eben nicht widerlegen,
ſie laſſen ſich nur ableugnen, und auch das geht nicht auf die
Dauer! Nur in einem Punkte hat der Volksblatt-Artikel, und
zwar ohne Schuld unſeres Korreſpondenten, bei der Druck-
legung eine unrichtige Angabe enthalten, inſofern nämlich, als
behauptet worden war, die von der M. G. an in Not geratene
Bergleute gezahlten Unterſtützungen müßten wieder zurück-
erſtattet werden. Dieſe Behauptung iſt in den Artikel ge-
kommen infolge einer mißverſtandenen ſprachlichen Wendung
im Manuſkript. Alles andere aber wird im vollen Umfange
aufrecht erhalten und kann auch durch die ſpaltenlangen Ent
gegnungen nicht entkräftet werden.

Jn welcher Weiſe die Beſchützer des Leuſchnerſyſtems ſich
eine Entgegnung und Widerlegung denken, dafür ein Bei-
ſpiel, welches zugleich die unendliche Naivität der Mansfelder
Preſſe bekundet. Unſer Korreſpondent hatte ausgeführt,
daß die Mansfelder Gewerkſchaft bei ihren „Wohlfahrts-
einrichtungen“ erfolgreich mit der Wurſt nach der Speck
ſeite zu werfen verſteht, daß ſie nämlich zugleich ihrer Profit-
ſucht nützt, die Ausbeutung der Arbeiter verſchärft und doch den
Ruhm, wohlthätig zu ſein, einheimſt. Speziell war dabei hin-
gewieſen worden auf die Baudarlehne. Der Bergarbeiter
mache ſich dadurch, daß er mit Hilfe dieſer Baudarlehne ein
Häuschen errichte, vermehrt von der M. G. abhängig, ſei an
den Platz gebunden und müſſe auch bei den ſchlechteſten Arbeits
bedingungen ausharren, da in dem Häuschen auch ſeine eigenen,
vielleicht in Jahrzehnten mühſam zuſammen gehaltenen Erſpar-
niſſe ſteckten, die er verlieren würde, wenn er fortziehen wollte.

Dieſe Wechſelwirkung zwiſchen Erwerbung eines Hauſes
und vermehrter wirtſchaftlicher Abhängigkeit iſt ſo allgemein
bekannt und wird von den Kapitaliſten ſo offen eingeräumt, daß
man hätte erwarten ſollen, ſelbſt die Mansfelder Preſſe würde
kein Wort dagegen zu ſagen ſich getrauen. Doch weit gefehlt!
Gerade dieſe Ausführung des Volksblatt Artikels giebt dem
Hettſtedter Wochenblatte Anlaß zu einer langen „Widerlegung“,
die wir zur Erheiterung unſerer Leſer unverkürzt wiedergeben
wollen. Sie lautet:

Was weiterhin die an die Arbeiter verteilten Baudarlehne
anbetrifft, ſo beſteht dieſelbe Einrichtung auch auf faſt allen
größeren fiskaliſchen Werken, wie zum Veiſpiel vor
allen in Saarbrücken und Oberſchleſien. Die Verwaltung
verkauft an den Arbeiter Grund und Boden zum Selbſtkoſten-
preis und leiht ihm außerdem noch bares Geld für den Bau
des Hauſes, welches mit 3 Proz. verzinſt und in monatlichen
Raten von 2—6 M. zurückgezahlt wird.

Dieſe Einrichtung erfreut ſich naturgemäß überall
bei den Arbeitern einer großen Beliebtheit, da dem
Arbeiter hierdurch eine günſtige Gelegenheit geboten
wird, ſich einen eigenen Beſitzſtand zu ſchaffen.

Aber das iſt ja eben der Dorn für die Sozialdemo
kratie; denn ſie weiß ganz genau, daß ein Menſch,
der ſich erſt eigenen Grundbeſitz erwirbt, das Jnter-
eſſe an der Sozialdemokratie bald ganz verliert,
wenn er überhaupt ein ſolches jemals gehabt hat.

Wie andererſeits Herr N. D. (die Chiffree von dem in
Rede ſtehenden VolksblattArtikel) r ein für die Arbeiter
ren Arbeitsverhältnis konſtruieren will,dürfte ihm vielleicht ſelbſt nicht recht klar ſein.
Das iſt doch reizend „widerlegt“! Weil der Staat als

Arbeitgeber denſelben kapitaliſtiſchen Trik anwendet, und weil
es auch anderwärts noch Arbeiter giebt, die noch an die Heil-
wirkung des Beſitzes eines Hauſes glauben, hat unſer Korre
ſpondent unrecht, iſt er widerlegt. Daß der Satz mit dem
„Dorn für die Sozialdemokratie nicht fehlen durfte, verſteht
ſich am Rande. Ein Mansfelder c braucht
nicht zu wiſſen, daß in den 2/6 Millionen ſozialdemokratiſcher
Stimmen etwa eine halbe Million ſtecken, die von Bauern und
Hausbeſitzern für unſere Partei abgegeben worden ſind. Er
braucht nicht zu wiſſen, daß begeiſterte Anhänger der Sozial
demokratie Großfabrikanten und Rittergutsbeſitzer ſind. Ob
allerdings die letzteren ſo große Kartoffeln ziehen können, wie
manche der Mansfelder Zeitungshelden zu züchten im ſtande
ſein würden, W bezweifelt werden. Ein Mansfelder Redak-
teur braucht auch nicht ſo tiefe volkswirtſchaftliche Kenntniſſe

u haben, daß er das ungünſtige „Abhängigkeitsverhältnis“ desArbeiters einſieht. Jm Mangsfeldſchen iſt man nicht Redakteur,

um mit ſeinen größeren Wiſſen die Leſer zu belehren, ſondern
man ſchreibt oder ſchneidet die Zeitung zuſammen, um die

nommen könne
e
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fernzuhalten. Jeder löſt die Aufgabe ſo dumm oder ſo geſcheit,
wie er eben vermag, und nur ein Schelm giebt bekanntlich mehr
als er hat.

Schon vor der oben angeführten Stelle ſchreibt das Hettſt.
Wochenbl. zur „Widerlegung“ unſeres Korreſpondenten

Sparkaſſen ſind ja aber bekanntlich den So
ial demokraten ein Greuel. Der Arbeiter ſoll nichtſparen, ſondern das was er zum Lebensunterhalt

nicht braucht, bereitwillig für die ſozialdemokratiſchenBeeſen opfern. So will es die Partei, die nur
ſolche Leute brauchen kann, die nichts beſitzen. Das
beliebte ſozialdemokratiſche Schlagwort von der Verelendung
der Maſſen durch den Kapitalismus zeigt ſich in ſeiner ganzen
Hohlheit, wenn man die Statiſtik der Sparkaſſen ſtudiert,
die den Nachweis führt, daß der Sparſiun in ſehr weiten
Kreiſen der Bevölkerung Gott ſei Dank noch ſehr lebendig
iſt. Nur die Maſſen, welche blindlings der So

ialdemokratie folgen, verelenden, weil ſie nichtparen, nichts beſitzen dürfen!

Der giebt's uns gut! Wenn Arendt den Artikel geſchrieben
hätte, könnte er auch nicht anders lauten.

Zum Schluß verſichert der Gelehrte des Hettſt. Wochenbl.,
und auch das könnte Arendt in eigener Perſon geſchrieben
haben, es verſtehe ſich ganz van ſelbſt, daß die M. G. ſich
nie auf das Koalitionsrecht der Arbeiter einlaſſen werde ſie
werde auch in Zukunft keine Sozialdemokraten unter ihren
Arbeitern dulden und nehme genau denſelben Standpunkt ein
wie der Eiſenbahnminiſter Budde. Zum Glück bindet es
kein Bergarbeiter dem Hettſt. Wochenbl. auf die Naſe, ob er
Sozialdemokrat iſt. Das weitere wird ſich bei den nächſten
Wahlen finden. Daß aber die Trabanten der Mangsfelder
Kapitalgewaltigen ſich erfrechen, den Arbeitern einfach die Jn-
anſpruchnahme der Rechte aus g 152 der Gew.-Ordn. verbieten
zu wollen, das zeigt den Bergleuten, wie die Wohlfahrts-Ein-
richtungen der Mansfelder Gewerkſchaft ausſehen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. März.

Oeffentliche Verſammlung.
Ueber Sittlichkeitsfragen ſprach am Donnerstag Frau Anna

Pappritz- Berlin im Saale des Roſenthals, Weidenplan. Die
Referentin, welche den Kongreß der Geſellſchaft zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten in Frankfurt beſucht hatte, hielt ein
ausgezeichnetes Referat über die ſchwebenden Sittlichkeitsfragen.
Sie kam hierbei beſonders auf die Vroſtitution, ihre Urſache
und ihre verderbliche Wirkung zu ſprechen. Die Proſtitution
ſei beſonders durch die elende ſoziale Lage der weiblichen arbei-
tenden Bevölkerung ſo weit verbreitet. Auch durch mangelhafte
Erziehung und durch den Alkoholismus, ſowie durch die elen-
den Wohnungsverhältniſſe würde die gewerbsmäßige Unzuchtbegünſtigt. So lange nicht die ſchlechten Verhältiiſſe gebeſſert

ſeien, würde auch die Proſtitution beſtehen.
Lebhafter Beifall wurde der Referentin von der bis auf den

letzten Platz gefüllten u dargebracht. Jn der De-
batte nahm Herr Profeſſor Kromayer das Wort und be
leuchtete die wiſſenſchaftliche Seite der Sittlichkeitsfrage. Die
Proſtitution habe immer beſtanden und würde vorausſichtlich
auch fernerhin beſtehen bleiben, wenn nicht die Verhältniſſe
ganz andere werden könnten. Herr Landgerichtsrat Simon
erläuterte kurz die rechtliche Stellung der Proſtituierten, wäh-
rend Herr Paſtor Meinhof die kirchliche Anſchauung zur
Sprache brachte. Genoſſe Fette betonte, daß die Proſtitution
nur wirkſam durch die Hebung der ſozialen Lage der Arbeite-
rinnen bekämpft werden könne. Den Arbeiterinnen gehöre ein
freies Vereins und Koalitionsrecht, damit ſie ſich ſowohl auf
politiſchem als auch auf gewerkſchaftlichem Gebiete frei bewegen
könnten und ſelbſt für ſich eintreten könnten. Ein Vertreter
der Gewerkvereine ſprach ſich auch für Stärkung der Arbeite-
rinnenOrganiſation aus. Einige weitere Rednerinnen es
das religiöſe Gefühl mehr zu heben. Die Referentin betonte
im beſonderen noch, daß ſie den gewerkſchaftlichen Organiſations-
beſtrebungen ſehr ſympathiſch gegenüber ſtehe und in ihnen
auch ein Mittel erblicke, ſegensreich auf ſittlichem und erzieh
lichem Gebiete zu wirken.

Ein-
ebiet

Jſt die Halleſche Straßzenpolizeiverordnung na
verleibung der Vororte rechtsgiltig auf deren

ausgedehnt worden?
w. Nachdem Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz durch Geſetz

vom 31. März 1900 in Halle einverleibt worden waren, iſt die
Straßenpolizeiverordnung vom 5. Juli 1898 am 5. Juli 1900
neu bekanntgemacht worden. Gegen dieſe Verordnung hatte
der Reſtaurateur Richter im vergangenen Jahre verſtoßen, in
dem er von ſeinem zum einverleibten Gebiete (Kröllwitz) ge
hörigen Grundſtück übelriechende Flüſſigkeiten in den Straßen-
rinnſtein fließen ließ. Das Landgericht Halle verurteilte ihn
zu einer Geldſtrafe und führte aus, es entſchuldige ihn nicht,
daß jener Teil von Neuhalle noch nicht kanaliſiert ſei. Er
hätte auf ſeinem Hof gemauerte Gruben anlegen und das an-
geſammelte Schmutzwaſſer dann abfahren laſſen können.
R. legte Reviſion ein und machte geltend, die Verordnung ſei
auf die einverleibten Teile überhaupt nicht rechtsgiltig aus-
gedehnt worden. Sie hätte neu erlaſſen werden müſſen,
eine bloße Bekanntmachung genüge nicht.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion mit der
Begründung, die Polizeiverordnung ſei am 5. Juni 1900 mit
Zuſtimmung des Magiſtrats rechtsgiltig veröffentlicht worden
und ſeitdem auch für Neu-Halle verbindlich.

Allgemeiner Konſum-Verein.
Von der Verwaltung des Allgemeinen KonſumVereins wird

uns mitgeteilt, daß das nach der letzten Generalverſammlung
abgeänderte Statut jetzt endlich genehmigt ſei. Die wiederholte
Beratung und Abänderung hat genau zwei Jahre gedauert.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 16. März 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Bericht der Finanz Kommiſſion über die Feſtſetzung des
Geſamthaushaltsplanes für 1903.
Haushaltsplan der Paul Riebeck-Stiftung für 1903.
Entlaſtung von 8 kleineren Rechnungen für 1901.
Antrag betr. die Uebernahme der Straßenreinigung.
Landerwerb zur Richard Wagnerſtraße.
Landerwerb zur Südſtraße.
Landerwerb vom Grundſtück Leipzigerſtr. 16.
Genehmigung eines Vergleichs wegen Landerwerbs in der
Spiegelſtraße.Abänderung des für das Gelände zwiſchen Lindenſtraße,
Südſtraße, Pfännerhöhe und Liebenauerſtraße feſtgeſetzten
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12. m Bedürfnisanſtalt und eines Wachtlokals
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14 Koſtenfeſtſetzung für Erteilung von Auskünften durch das
Einwohnermeldeamt. 9

15. Bewilligung eines irags für den Verein für Frauen
bildung und Frauenerwerb.

16. chbewitligim für Kapitel X E. V, 835 zur Heizung
er beiden Volksſchulen in Halle-Trotha.

17. Nachbewi gen für Kapitel B, I, 1 Unterhaltung
ſtädtiſcher Gebäude.

18. Nachbewilligung für Kapitel X, D, II, 125 Vertretungs
ſtunden in den Mittelſchulen.

19. Nachbewilligung für Kapitel XII, B, 9a und 9d ſur
Beſpannung der Fahrzeuge der Berufsfeuerwehr und für
Vorſpannpferde bei Schneefall c.

20. Mitteilung des Ergebniſſes der r über den
e nnmaterialverbrauch des Hoſpitals in dem

ahre
21. der anhängigen Prozeſſe.22. Beſcheid auf den Stadtverordnetenbeſchluß vom 7. April

1902 e Sachen der Giebichenſteiner Kämmereirechnung
von 1899.

23. Antrag wegen Rückgewähr von zur Penſionskaſſe des
Theaterorcheſters ten Beiträgen.

24. Petition wegen Rückgewähr von zur Penſionskafſe des
Theaterorcheſters gezahlten Beiträgen.

25. Petition wegen Regulierung des Böllbergerweges.
26. Petition wegen Regulierung und Pflaſterung der Wieſen

ſtraße, der Werdergaſſe, der Hackebornſtraße und der
Dreyhauptſtraße.

27. Petition betr. das ſtädtiſche BauVerdingungsweſen.
28. Petition wegen Anbringung von Fenſteröffnungen.

Geſchloſſene Sitzung.
29. Annahme eines Legates.
30. Desgleichen.
31. Wahl eines Armenvflegers für den 7. Armenbezirk.
32. Desgleichen für den 14. Armenbezirk.
33. Desgleichen für 24. Armenbezirk.
34. Anſtellung eines Rilizei-Kommiſſars.
35. denn einer Wize-Oberfeuermannes.
36. Penſionierung eines ZolizeiSergeanten.
37. Anſtellung von 4. Proizei-Sergeanten. 1. Leſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

—DZZ
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das auf zwei

Abende berechnete Gaſtſpiel des Frl. Behnnee mußte
infolge Repertoire Aenderungen am Breslauer Stadttheater
auf, einen Abend beſchränkt werden. Die Künſtlerin tritt daher
vorläufig nur am Sonnabend, den 14. März, auf und zwar
ſingt ſie die Partie der Dalila in SaintSgen' sOper Samſon
und Dalila. Es gelten die gewöhnlichen Opernpreiſe. Für
Sonntag nachmittag iſt zu ermäßigten Preiſen die 36. und letzte
Aufführung des Schauſpiels AltHeidelberg angeſetzt. Da der
Spielplan für den noch kurzen Reſt der Saiſon bereits mit
anderen Werken beſetzt iſt, ſo nimmt das Stück mit der Sonn
tags Aufführung von hier Abſchied. Am Sonntag abend
geht C. M. v. Webers Oberon in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Lutti, die
neueſte Pariſer Schwanknovität, wird am Sonnabend nun
auch im Neuen Thegter in gehen und zwar mit, Thea
von Gordon, einer der berufenſten Darſtellerinnen franzöſiſcher
Salondamen in der Titelrolle als Gaſt. Lutti wird mit Thea
von Gordon als Gaſt auch am Sonntag abend wiederholt.
Am Sonntag nachmittag um 4 Uhr wird bei kleinen Preiſen
auf vielſeitigen eng nochmals G. v. Moſers reizendes Luſt
ſpiel Der Veilchenfreſſer gegeben.

Osmünde. Reicher Kinderſegen. Am 12. März wurden
dem Maurer Franz Sander, hier, Drillinge, ein Knabe und
2 Mädchen, geboren. Die Kinder ſind alle kräftig entwickelt
Mutter und Kinder befinden ſich wohl.

Auf Grube GroitzſchenD. Zeitz. Bergmannslos.
wurde in der Nacht zum Mittwoch der Bergarbeiter Vogel aus
Sautſchen durch einen niedergehenden Bruch am linken Bein
ſehr ſchwer verletzt, ſo daß er nach Anlegung eines Notverbandes
mit dem Morgenſchnellzug nach Halle ins Krankenhaus Berg-
mannstroſt geſchafft werden mußte.

Teuchern. Am Sonnabend nachmittag fand hier im
zum Löwen eine Verſammlung der Ordnungs Parteien ſtatt,
in welcher der Bündlerführer Dietrich Hahn über die kommenden
Reichstagswahlen referierte. Die Verſammlung begann mit
dem unvermeidlichen Kaiſerhoch. Das Referat drehte ſich, wie
man nicht anders erwarten konnte, hauptſächlich um den Zoll-
tarif. Unſterbliche Verdienſte erwarb ſich in der anſchließenden
Diskuſſion der Pfarrer Jsfraut von Kröſſuln, indem er das
nicht zuſammengebrachte Miſch-Maſchkartell mit einem Pferde
verglich, welches Kolik hat und falſch behandelt wird, bis er
endlich herausplatzte: der nationalliberale Landtagsabgeordnete
Dippe könnte bei Aufſtellung der Kandidatur nicht in Betracht
kommen. Wenn man den geiſtlichen Herrn auf der Bühne gew.
hätte man glauben können, er rufe ein Volk unter die Waffen,
denn ſo ähnlich klang ſeine Anxede, in welcher er ſich als
Pfarrer und Soldat vorſtellte. Den Mittelſtandsretter ſpielte
Dietrich Hahn, er führte aus, nur Konſervative, Bündler, Deutſch
Soziale und als Anhängſel die Freikonſervativen ſeien die
wahrhaft einzigen Patrioten, von den Nationalliberalen fange
das „Gute“ ſchon an. Freilich paſſierte Herrn Hahn zwei Sätze
darauf das Unglück, daß er ausführte, wenn es ſich in der
Stichwahl darum handelt, einen Sozialdemokraten beiſeite zu
ſchieben, dann müßten alle Ordnungsparteien, auch die kurz
vorher als minderwertig hingeſtellten Nationalliberalen, kräftig
eintreten, um den Bündlern, denn dieſe kommen ſicher in Be
tracht, den Sieg zu erringen. Wir ſehen dem heißen Ringenmit Ouverſicht entgegen uns iſt es egal, wer den Durchfall
erlebt.

x Eisleben. Gewerbegericht. Unter dieſem Namen
funktioniert nun ſeit einigen Wochen eine Jnſtitution, welche
nawientlich im Jntereſſe der Arbeitnehmer ins Lebens gerufen,
auch von der hieſigen Tagespreſſe Beachtung verdiente
Aber in demſelben Maße, wie dieſe verſchiedentlich gekenn
iggrel Preſſe ſich dem Kampf gegen die Arbeiter mit vollem

ifer hingiebt, ſteht dieſelbe dem Gewerbegerichte völlig gleich
giltig gegenüber. Man hat außer den offiziellen Anzeigen noch
mit keiner Silbe dieſer für den Arbeiter ſo wichtigen Ein
richtung gedacht und ſcheint auch gar keine Luſt zu haben, die
Vorteile und den praktiſchen Wert der Gewerbegerichte dem
Arbeiter, trotzdem dieſe das r der Abonnenten
bilden, klarzulegen. Statt deſſen ſcheint es, als ob man durch
völliges Jgnorieren und Totſchweigen dieſer
Einrichtung dem Unwillen darüber
daß unſere Genoſſen als Beiſitzer fungieren. Auf die Dauer
dürfte dieſes Benehmen wenig Erfolg haben, namentlich wenn
es ſich herausſtellt, daß die Klageſachen, welche bisher vorlagen,
meiſt den Arbeitern zu ihrem Rechte verholfen haben. Dieſe
Kunde bricht ſich jetzt ſchon in allen Arbeiterkreiſen Bahn und
dürfte eine gewiſſenhafte Berichterſtattung über die Sitzungen
des Gewerbegerichtes ebenſo im öffentlichen Jntereſſe geboten
erſcheinen. wie andere Gerichtsverhandlungen. Mögen die
Beiſitzer bei dieſen Verhandlungen es nicht zu mühſam erachten,
unſerm Volksblatte zeitige Berichte über die Vorkommniſſe
bei den Sitzungen zukommen zu laſſen dieſes wird ſich ſolchen
Mitteilungen nicht en Daß hierdurch das Intereſſe
an dem einzigen Blatte des ar welches wirklich das
Volks wohl zu fördern beſtimmt iſt, gehoben wird, iſt ein
leuchtend und durfte ein Wachſen der Abonnentenzahl beim
Quartalwechſel die Quittung dafür
Arbeiter unterſcheiden

ſein, daß der denkendzu welt wchen Blättern die ihm

volkstümlichen
Ausdruck geben wolle,



41 h e etu h 10 rHitterfels. Am 10. hier 10 Stadtverordnetet n de re wollte entgegen der
nſicht der Stadtverordneten den Rektor der Gehobenen

ſtädtiſchen Mädchenſchule anſtellen. Durch dieſe Niederlegung
konnte ein Bejluß in der letzten Sitzung nicht gefaßt werden,
da dieſelbe nicht beſchlußfähig war. Anfänglich hieß es, daß
12 Vertreter die Mandate niederlegten, nach neueren Nachrichten
haben aber die Stadtverordneten Scholz und Pulz ihr Amt be
halten, ſo daß nur die angegebenen 190 Mandate neu zu be
ſetzen ſind.

Staßfurt. Wegen öffentlicher Beleidigung iſt am
29. November v. J. vom Landgerichte Magdeburg der Kauf
mann Friedrich Lang horſt zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Er halte in einer öffentlichen Verſammlung

der Bergarbeiter behauptet, die Verſprechungen, welche den
Arbeitern anläßlich der Feier des 50 jährigen Beſtehens des
Berawerkes gemacht wurden, ſeien nicht ehrlich gemeint ge
weſen. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs
gerichte verworfen.

Erfurt. Preßſünder. Der verantwortliche Redakteur
der Erfurter Tribüne, Genoſſe Pappe, ſoll in einer Notiz „An
reißerei“ die geſamten Erfurter Rechtsanwälte beleidigt haben.
Nach überaus kurzer Verhandlung beantragte der Staatsanwalt
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Das Gericht vertagte
jedoch die Sache, um zur Beweiserhebung einige Zeugen zu
vernehmen.

Wittenberg. Vom Dienſtboten-Elend. Bei einem
hieſigen Bäckermeiſter B. in der Gr. Friedrichſtraße war die
14 Jahre alte Tochter eines Arbeiters bis vor kurzem als Dienſt-
mädchen thätig. Das Mädchen kam nun eines Tages zu ihrem
Vater und klagte ihm, es müßte jetzt mit dem Geſellen zu
ſammen in der ſehr engen Kammer nächtigen, das Bett des
Geſellen ſei mit dorthin verbracht worden. Spornſtreichs eilte
der Vater an Ort und Stelle und machte, da er die Angaben
ſeiner Tochter beſtätigt fand, dem Meiſter Vorwürfe. Doch
dieſer fand die Sache in Ordnung. „Er wüßte nicht, wo er
den Geſellen unterbringen ſolle.“ Jm übrigen wies er dem
Vater die Thür. Hierdurch noch mehr aufgebracht, beſchwerte
ſich dieſer bei der Polizei, und in Begleitung eines Schutzmanns
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vergeſſen hatte, das Koſtgeld für

gsv mitzubezahlen, ſo erbat ſich der Vater
die Zahlung. Umgehend erhielt er jedoch folgende Antwort:

„Soeben Jhren Brief erhalten, verbitte ich mir jede Be
läſtigung Jhrerſeits, da wir gegenſeitig nichts mehr abzumachen
haben. Jch habe Jhnen das Lohn bis zum 1. April gezahlt,
was Jhnen nicht zukommt, aber ich ſchenk es Jhnen, da ich
es von Sie doch nicht mer riehen kann.

zu erwerben.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Auf der Station GroßSalze wurde am Mittwoch bei

einer plötzlichen Reviſion ein Defizit von etwa 500 Mark in
der Kaſſe entdeckt. der Stationsvorſteher Pieper iſt verſchwun-
den. Jm Brunnenſchacht des Waſſerwerks zu Naundorf
explodierte dem Bergmann Meyer am Mittwoch abend die
Lampe, Meyer kam mit einigen kleinen Brandwunden davon.

Jn Krimmlitz brannte das Wohnhaus der Ziegelei ab.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Das einjährige
Töchterchen des Maurers Köhler erſtickte dadurch, daß ihm der
dreijährige Bruder eine Kugel in den Mund ſteckte. Ein
junger Mann in Eilenburg erſchoß ſich am Donnerstag.
Das Motiv der That iſt unbekannt. Jm Gaſthof zu
Deuben brach am Dienstag Feuer aus. Die Deubener und
die Feuerwehr des Riebeckſchen Montanwerks konnten nach
kurzer Thätigkeit das Feuer löſchen. Ein Kaufmann in
Ballenſtedt verſuchte in ſein früheres Geſchäft einzu-
dringen, wurde aber entdeckt und ſchoß ſich eine Kugel in den
Kopf. Auf dem Acker der Firma Weidlich in AltzQuer-
furt wurde ein Steingrab aufgedeckt. Das Grab war erwa
zwei Meter lang und 1 Meter breit und enthielt Knochen und

autet eigentümlicherweiſe:
enr 7 em
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wurde nunmehr der Thatbeſtand feſtgeſtellt und das Mädchen
zum ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes berechtigt. Das Zeugnis

I. C. Weddy-Pönicke
Malle a. S., Leipzigerstrasse G.

eine zerfallene
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Am Lager sind atets cires 80 Komplette Betten
ün allen Preislagen
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ſeulheber ſoſarboier ſerban

Lahlgtelle Zeitz.
Die Kollegen werden gebeten, an dem

Sonntag den 15. März nachm. 4 Uhr
von Gartenſtraße 5 aus ſtattfindendenBegräbnis e Kollegen, des im
Alter von 27 Jahren verſtorbenen Korb-
machers Otto Haubenreißzer teilzu-
nehmen. Die Ortsverwaltung.
Stadt Theater in Halle a. S.

Sonnabend den 14. März 1903
Abends 75 Uhr:

176. Vorſt. i. Ab. 63. Vorſt. auß. F.Ab.
4. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel des Frl. Harriet
BRehnné.

Samſon und Dalilg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern von

C. SaintSasns.
Sonntag den 15. März 1903

nachmittags 3 Uhr:
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm
Meyer-Förſter.

Abends 7/2 Uhr:
177. Vorſt. im Ab. 114. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Viertel. Farbe rot.Oberon, König d. Elfen.

Keues
Direktion Wn E. M. Mauthner

Sonnabend: Gaſtſpiel Gordon
Novität! Zum 1. Male Lutti.

Apollo Cheater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des 9
HauptBahnhofes.

Das große
Senſations- Programm.
Ohne Preiserhöhung.

Nur noch wenige Tage: Gaſtſpiel von

The Svengalis!
Das muſikaliſche und mimiſche

Medium.
Das größte Rätſeld. Gegenwart

Außerdem die übrigen
glänzenden Nummern

des jetzigen Spielplanes.

Freitag
friſche Sendung
fett-bänse,

Verkaufe 8--16 Pfd
I Pfd. nur 50 Pfg. im

Gajthot zur weintraube, Geiſtſtr.

Rossfleiseh

I

Direktion: Rieharä Hubert.

Nur noch 3 Tage-
Die weltberühmte

Cartakoff-Sruppe
und das übrige

roßartige Programm.

Zämmermanns Restaurant
Roſenſtraße S.

Sonnabend den 14. März

grosser Preis-Skat.
Sonntag den 15. März

vormittags r Wurstauskegeln
abends W Unterhaltunugsabendl.

Es ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Leipziger Hof
Merſeburgerſtr. 92.

Sonnabend den 14. März
egrossbs grosses

Sohlaohteſest. „ente Schlachtefest

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Abends: Diverſe Wurſt u. Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Thiemieke.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Hermann VUhde.
z Deſſauerſtraße 19.Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Gasihof Luckenau.
Sonntag den 15. März

Da
des Geſang- Vereins „Enphemi a“,

Streckan.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſitzende.
Ohne Karte kein Zutritt.

Achtung! J
empfehle hochfein, a Pfund 30 Pfg.
r. Schlackwurst. Roben Schinken
Täglich Warme und Sauerbraten,

—DJD J

Adolf Pretsch, a rer
Kräftiges Roggenbrot

1. und 2. Sorte,
wohlſchmeckendes Frühſtück, Semmel
für 30 Pf. 4 Stck. 10 Pfg. Reihen, alle
Kuchenſorten, Pfannkuchen à Dtzd. 25 u.
30 Pf. empf. H. Kiessler, Königſtr. 23.
J für 85 und 100 Mk. zu verFahrra kaufen Karlſtr. 1, II I.

Könnern.
Es ladet ergebenſt ein

RR. Klegs en.
Es iſt alles dal

II
im Geschmack unübertroffen

offeriert billigſt

Stück Holzkoffer, Handkoffer,

c an Migaunige.
Sauerkohltfahbrik.

Fernſprecher 1086.

200

Schreibhefte,

Schieferkaſten

Nechenmaſchinen,

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender

Märchenbücher
empfiehlt die

Volköbuchhandlung,

Geiſtſtraße 2!.

Geübte Mänteinäherinnen

finden dauernde und lohnende
Veſchäftigung.

ehr, Sernau-
S

Allen Freunden und Verwandten die
traurige Nachricht, daß heute nachmittag
3 Uhr unſer guter Vater, Groß und
Schwiegervater Traugott Pohle nach
kurzem Leiden im Alter von 64 Jahren
ſanft entſchlafen iſt. Die Beerdigung
findet Sonntag nachmittag 3 Uhr vom
Trauerhauſe, Naumburgerſtr. 3ausſtatt.

Restaurant „Zur guten Quelle“, e r

z

mehrere 10

Ha e 7
Sonnabend und Sonntag Roekbier. S
Sonntag früh r sperkkuehen.

e

e Urne. Der Rollkutſcher Flegel in Lieben-
Dienſtes be Da werda geriet unter die Räder ſeines Wages in Bein wurde

„Auf Wunſch entlaſſen.“ Da der ihm in der Nähe des Knies vollſtändig abgefahren.

fertige Zeiten

Liserne Zettstellen

T 4

Stadt Theater.
Oberon, König der Elfen, große romantiſche Feenoper vonC. M. v. Weber. Dieſe Oper mit ihrer melobiſchen Mrſt und

prachtvollen Ausſtattung hatte ſich Herr Raven als Benefſiz
ausgeſucht. Der Benefiziant hat ſich ſowohl als Sänger wie
auch als Regiſſeur ſtets tüchtig bewieſen. Auch geſtern abend
mußte man ihm für die ſorgfältige und prächtig gelungene
Jnſzenierung volles Lob zollen. Darſtellung war recht
ufriedenſtellend. Die Oper wurde von P. Kapellmeiſter
rdmann in bewährter Weiſe geleitet. ie Titelrolle ſang

Herr Gruſelli gut. Recht anſprechend war Herr Humalda
als Hüon. Seine Paritnerin Fräulein Stoll (Rezig) war im
Geſang und Spiel gleich gut. Lebendig und munter war das
Spiel des Fräulein Dietz als Fatime. Herr Raven ſang
den Scherasmin. Das Lied des Meermädchens: „O wie wogt
ſich s ſo ſchön,“ wurde von Frl. v. Boer gut vorgetragen. Auch
die übrigen Rollen waren gut beſetzt. Lob verdienen die ver-
ſchiedenen Ballet-Arrangeinents der Frau Stahlberg-Wieſt,
welche die einzelnen Gruppierungen geſchmackvoll zuſammen
eſtellt hatte. Der Beneſiziant Herr Raven wurde oftmals
ervorgerufen und durch reiche Kranzſpenden geehrt.

Die

Letzte Nachrichten.
Havre, 13. März. Eine Verſammlung der Hafenarbeiter

beſchloß geſtern abend mit 452 gegen 322 Stimmen, in den
Ausſtand zu treten ſie verlangen die Entlaſſung eines Werk-
meiſters und Regelung anderer Forderungen.

Rom, 13. März. Jn Neapel herrſcht Beunruhigung wegen
der zunehmenden Heftigkeit des Ausbruchs des Veſuvs und der
häufigen Erderſchütterungen. Die Behörde unterſagte die An
näherung an den Krater, welcher große Maſſen glühender
Materie auswirft. Der Lavaerguß nimmt zu.

Briefkaſten der Redaktion.
N. 100. Sterbegeld kann die F an geſetzlich nicht bean

ſpruchen, weder von der Krankenkaſſe noch von der Berufs-
geuoſſenſchaſt.

Gewerbeſteuer brauchen Sie nicht bezahlen, wenn der
Ertrag aus dem Gewerbe unter 1500 Mk. jährlich bleibt.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
7 woe
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von 15 Mk. anfertige Betten pro Gobett.
Bettfedern e v. pro Pfund an.
Matratzen von 6 Mark pro Stsek.

Eiserne Bettstellen
Strohsäcke en
Schlafdecken
Schlafdecken

Mark an.
von 2 Mark an

(Baumwolle). S
von 4 Mark 25 P. an

(Wolle). a
d

S

d zcc-

u Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,O Meter Reſte in allen rer ptllig.

II. Am Leipzigerſtr. 37.1
Knufhaus I. Ranges

I Sänntliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

9

e

e

Familie Riedel nebſt Hinterbliebenen
Zeitz.

Fchtun
r

3 eiit,
Brüclerstr. 10.

leh hatte wieder Gelegenheit grosse Posten

Herren- und
Knaben Kleider

zu erwerben und stelle solche zu ganz

hervorragend

tion Preise 2. Verpanſ.

Es befinden sich darunter:

Herren Sonntags Anzüge

gtatt 12 bis 45 jetzt 25 bis 6 Mk.

(esellschalts- u. Hochzeits- Anzüge

gtatt 10 bis 50 jetzt 40 bis 15 Mk.

Prühjahrs Deberzicher

ztatt 12 bis 30 jetzt 18 dis 5 M.

Merren-Sonntags-ogen

gtatt à bis 15 jetrt 8 bis 2 k.

Konfürmanden-Amüge

statt 18 bis 92 jetzt 21 bis 5 Mk.

Anaben- und Burschen Anzüge
gtatt 2 bis 18 jetrt 12 bis 2 R.

Dinzelne Stoſ-Heven für Knaben

bis 12 Jahre alt I Hark ung höher.

S

S

e.

22

See

S

a

Hans Lippmann, Zeitz
10 Brüderstr. O.
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Tagesordnung: 1.

en ehe ad e ren mr an ren en gegen BeDoype!- Fruäu
Oeffentl. Schmiede Perſammlung

Sonntag den 15. März nachmittags 44 Uhr im „Engliſchen Hof“.
Tagesordnung Vortrag des Herrn Redakteur Däumig:

„Land und Leute in Nordafrika“.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.
W Zu Gunſten der öffentlichen Verſammlung fällt die Mitglieder-

Verſammlung am Sonnabend aus

gtallaheiter- Verband
Sonnabend den 14. März 1903 abends 9 Uhr im Reſtaurant

Fanlmann, Unterberg
S S Verſoumlung ſämtlicher Sektionen. S

Aufſtellung von Delegierten zur General r

3. Verbands-Angelegenheiten.
Die Ortsverwafßtung.

Tagesordnung:ſammlung. 2. Wahl eines Wahllemttre
zahlreiches Erſcheinen erſucht

Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.Le d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen.

Halle Nord.Sonnabend den 14. März abends S Uhr auf der WilhelmshöheMiiglieder-Versammlung,
Vortrag Der Arme im Reiche der Sozialgeſetzgebung.

Ref.: Arbeiterſekr. Güldenberg. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Die Verwaltung.

Handels-, Transport u. Verkehrsarbeiter.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 14. März 1903 r 9 Uhr in Moritz' Reſtaurant,
Harz

Mitglied er-Yerſammlung.
Tagesordnung: 1. Die letzten Vorgänge unſerer Sektion der Bier-fahrer und Kellereiarbeiter in Gewerkſchaftskartell und Stellungnahme hierzu.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Hierzu ſind alle Bierfahrer, Kellereiarbeiter, Markthelfer, Geſchirrführer,

e u z nimmer wieder verlangt.

ſt 3 eu

hauptsächlich der Konsument bezahlt. zu tragen.
Original-Flaschen-Füliung Rrauerei-Abaug und erbitte gefl. Aufträge.

Halle a. S., Februar 1903. Telephon No. 361. Hochachtend

Für Feinschmecker!
Lindes flüssiqe Kaffee-Essen?.

Einzig dastehender Kaffee-Zusatzl Verbessert jeden Kaffee

Giebt jedem Kaffee eine schöne farbe!
Wenn Sie Lindes flüssige Kaffee-Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen

Sie nur die Haltte Bohnenkaffee, weil Lindes ſüssige Kaſſee-Essenz sehr ausgiebig ist.
Sie können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden, weil Lindes Küssige Kaffee-

jeder Bier men Ton sollte sich die welche ihm mit
diesem Biore geboten zunutze machen; hat er doch bei diesem keinerlei hohe Fisen
bahntracht, Zoll. ingleichen hobe Vertriebsspesen. wie bei echten bairischen Bieren, welche

Empfehle Ihnen das Bier in garantiere

Friedr. Günther. Bierbrauerei.

Ein Kleiner Löffel voll Essenz genügt auf

1 Liter (6 Tassen) Kaffee! 1/2 100 30

h Essenz den Kaffee verbessert!

F Also doppelte Ersparnis! s
Lindes füssige Kaffee-Essenz ist cotfſeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

Preis: U Flasche: 200 gr 50 Pf.

Zu haben in allen Kolonialwarenhandlungen!

AI bin

Sornister
Schultascehen

für Knaben und Mädchen
in Cloth, Wachstuch, Leder, Plüſch,

Seehunnur beſte Sattlerarbeit, empfiehlt

24 Schmeerſtraße 24.

Ken eingetroffen S
in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen.

Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz, von 9 Mk. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crépe-Piqué, von 12 Mk. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 Mk. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 Mk. an.
HerrenJackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 Mk. an.

h Herren-Rock-Anzüge in Kammgarn, 1 u. 2reihig, von 16 Mk. an.
I Eleg. Burſchenu. Knabenanzüge in all. Stoffen u. Façons v. 3 M. an.

Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 Mk. an.
Hentze,

Kohlen, Lager und Speditionsarbeiter freundlichſt eingeladen.
Die Ortsverwaltung.

Konsumvsrein f. Halle-Giehichenstein u. V.
E. G. m. b. H.Sonntag, den 22. März nuagm Pünktüch 3 Uhr im Konzerthauſe,

Karlſtrafßze

außerordentl. General Verſammlung.
Tagesordnung:

J. Beſchlußfaſſung über die neuen Lagerhalter-Kontrakte.
2. Antrag de Genoſſen Koch: Verwaltungs- Mitglieder dürfen keine

Lagerhalter werden.
3. Anträge der Mitglieder, welche bei der Verwaltung bis Dienstag,

den 17. d. M., ſchriftlich eingereicht ſein müſſen.
Der Aufſichtsrat: Göhre. Heyne.Nur Mitglieder gegen n m der Legitimation haben Zutritt.

MAn-Yerein Abenden
Die auf Sonntag den 15. d. M. abends 8 u

angeſetzte Pera findet nunmehr
beſtimmt im Bahnhofs- Reſtaurant ſtatt und bitten
wir die hieſigen Mitglieder wegen dem beengten
Raum möglichſt die Sonnabend S Uhr in Wilck-
schütz und Sonntag nachmittags 2 Uhr in Taucha
ſtattfindenden Verſammlungen zu beſuchen.

Der Vorſtand.

d port wagen

Karl Geduhn's Sarg -Magarin,

S Böllbergerweg 13. WHalteſtelle der Dur

LCegderhoſen in all. Farb. v. M. 2.-- an Arbeits- Jacketts von M. 3 an
Schwere Cederhoſen 4.50 Weſten, Leibhoſen
e Wancheſterhoſen 3. anell- u. KalwudkjackenS Awirn- u. Kaſinetthoſen 1.50 Bergmanns-Jacken in Piſot.

Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an.

Reelis bedienung.

e Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

e bustav keinseh ob Weim Roten Turm.

Preise möglichst billig.

in empfehlende

Achtunge?
Zur bevorſtehenden Konfirmation

bringe ich mein reichhaltiges Lager

darauf aufmerkſam, d ichS ſimlliche Schuhwoten Se
wegen des großen Lagers faſt zum
Selbſtkoſtenpreiſe verkaufe.

Ilermann Wol, Mühlgaſſe 2.

J. Leschziner
Zeitz Wendischestr. 32.

Erinnerung. Mache

das neueſte der Saiſon,

O artikel u. Reiſekörde in

T. Becher,Korbmachermstr., Gr. Walistr.23.

Fahrrad Depot

Jacketts, Saccos u

Kragen

FürKornfirnanginnen e

Konfirmanden- Anzüge
in nur guter Verarbeitung, passend wie nach Mass, zu

Mk. 6, 8, 10, 12, 15 bis 30.

Jeder Konfirmand oder Konfrmandin erhält ein Geschenk
oder auch 6 Photographien umsonst.

Kinderwagen
und Sportwagen

von den einfachſten bis
zum eleganteſten, ſämt-
liche Kusſtattungs-

allen Größen empfiehlt
zu den billigſten Preiſen

In sämklicher Damen-, Herren- u Kinder-

Garderobe ist Massen-ſuswakl vorhanden.
Preise wie bekannt die allerbilligsten.

Führe nur fertige Kleidungsstücke, die in Verarbeitung und

z Zeitz. Kalkstr. 4.Fünf Prozent P u Me rur erſtklaſſigerSparmarten elegant, praktiſch, billig. u Fahnrrarer r
C 3 Mätt R nebſt Zubehörteilen empfehle hiermitV. Ritter hLeipzigerſtraße 90. Weh Smil Schneider.

Reparaturen ſchnell und billig.

e WerGebrüder Zell, Gräfrath 27 b. Soliügen

S i imitirter Goldeinlage und Etuis, damit ſich Jeder v Riſiko) vo
eſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit das ei n zMeſſer retour t oder den Betrag von nur Mark 7. 00 entſp e chen,

Mit Ja r 1902 ganz umſonſt und portofrei ohne Ka
beliebigem

Namen in BeGold ſchrift e
verziert

10 Pfg.
mehr.

Haar und Schneiderſchereren, Reben- odemeſſern, Brod-, Schlacht-, Gemüſe-

Han Shalt

n c

Jelteſtes Fabrikverſandhans
am Platze gegründet' 1876.

14 Tage zur Probe mit 5 Dayren Garantie e net 9 i an Weteeng,
n der Güte und Auali

Sollte aufgeführte Nummer Jhren Wunſchen nichto ve rlange man neueſten Banpee ataleg fürs

ng. Derſelbe enthält große ede meſſern, Raſirutenfilien, Haarmaſceht hinen, Saſwen Tafelmeſſern und Gagein, Damen
Gartenſch eren,

Hack- und Wiegemeſſern, Uhren,Abhren- mid Halsketten, Vroſche n, Ringen Portemonngies, Pfeifen,

Spazierſtöcken, Ferurohren, Feldſtechern,waffen, Mufikinſtrumenten und ſonſtigen Schmuck
ungsartikeln rc. e.

ez und für die Jmſeree verantwortigg: Angſt Gr oß. S Ding der Aen e (E. G. m b. H.) Halle a.

tem Rasirmesser wurden von
9* Uns circa 40,000 Stück

Passen, Crsatz für Masssachen bieten.

Keue Sinriehitung!

e herren- Anzüge nach Mass
gut verarbeitet unter Garantie von Stoffen zum Aussuchen

Serie I zu Mark 30.
Serie I zu Mark 40.

Konsum- Marken für Mitglieder.

tät überzeugen lann.

zwahl in Raſir-

Seunſen, Gärtner

Schuß und tion
Von uigeſonr-

in kurzer Zeit
Versandt. J

Sonnabend fch lachte Feſt. Sonnabend Schlachtefeſt
Albert Strenber, August Meier,Thomaſiusſtraße 36. Leſſingſtr. 36.

m
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